
THOMAS HMS 5ASIENS EIN Ü  Z
CHRISTENTUM« DIE GESCHICHTE

MISSVERSTANDNISSES?

Im Vergleich mıt Panıkkar und OYySIUS Pieris’

Von Yans Verstraelen

Thomas Ohm und dıe VaSCO da (1A4M@] Epoche
Ist 658 möglıch, eiıne Beziehung zwıischen Ohm und der asSCO da (Gama eıt herzustellen?

DIe Bıographie (O)hms und 00 geschichtlicher Rückblick auf dıe asCo da (jama eıt
werden uns einer Antwort verhelfen DIie Antwort wird me1n Frage-Ihema » Ihomas
Ohms ‚Asıens Neıin Z Christentum: die Geschichte eINes Missverständnisses’?«
erläutern.

Thomas Ohm

Thomas Ohm, geboren 1892, stammt d u dem Westfalenland 912 finden WIT ıhn 1im
NoviIizlat 1n der benediıiktinıschen Erzabte]l Ottilien. Theologıe studierte ST In München
und 1n üunster 925/26 doziert CI Missionswissenschaft in St Ottilıen. 972 / b1S 93°
reiffen WIT iıhn als Dozent und Professor für Fundamentaltheologie der theologischen
Fakultät 1n Salzburg. 9372 ıs 94() hat CT eine Professur für Missionswissenschaft der
Universıtät ürzburg inne. In den 270er und 30er ahren unternımmt CI ausgedehnte Reisen
nach Ostasıen, Indıen, Süd- und Ostafrıka DIe letzte Reıise (1936) 116 ıhn nochmals
nach Fernasıen. 940 wurde GT sSe1INES mties enthoben (es WaTlT während der Nazı-Zeıt 1n
Deutschland), Thielt aber 1M Maı 946 wieder einen Lehrauftrag In ürzburg. Im
September des gleichen ahres wurde D Zu ordentlichen Professor für Missıionswi1issen-
schaft dıe Unı1iversıiıtät ünster berufen

Dieses Referat wurde vorbereıtet an der Universität VOIN ımbabwe, Was 11UT möglıch WarTr mıt ılfe der Bıbliotheken
des Steyler Missionswissenschaftlıchen Institutes, Augustin, und des Missionswissenschaftliıchen Institutes MiI1ss10,
en ılfe In der deutschen Übersetzung des ZUmMm größtenteıls englıschen Originals Doten Fr Albert angger SM
(Harare und Tau Monica Streger des Steyler Missi:onswissenschaftlıchen Institutes (St Augustin). Zu allen herzlichen
ank
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126 Yans Verstraelen

Als Professor In ünster wurde GT weıt eKann UrCcC. se1ine Publıkationen, se1ne chüler
(Doktoranden und dıe VOIN ıhm angeregien und beeinflussten M1SS1O0NS- und rel1g10ns-
wissenschaftlichen Forschungen. Se1n ODUS UASNUÜUM , eın Band VON 07’7 Seıiten und betitelt
achet Jüngern alle Völker Theorie der 1SSLON, erschıen kurz VOI seinem Tod 1M-
9672 (sıehe Beckmann 962 und

T Dıie VaSCO da Gama-Epoche

Fıgentlich datıeren lässt sıch das Ende der asSCOo da ama-Epoche nıcht ESs ist aber
wohl ekannt, S1€e€ anfıng In Calıcut, 1mM Norden VON Cranganore, der Westküste
VONN Indien, ging asSCOo da (Gama 21 Maı 495 Lanı  7 Es 1st das Symbol beginnen-
der westlicher Vorherrschaft In Asıen. Man INUuSsSs aber auch festhalten, dass die Portugıle-
SCI1 damals noch nıcht dıe Absıcht hatten, Indıen erobern. Ihr erstes Interesse Wäar

andel, und s1e verbanden mıt und Verkehr auch ein rel1g1öses Interesse die
UuC nach Christen 1m Osten dem legendären Priester Johannes Dieser könnte
allenfalls helfen, achten s1e, ZU au einer 1anz den Islam, der ach dem
Fall VOIN Konstantinopel den Westen ernsthaft edronte (Mundadan 989 2317-240:;
42-248)

Tatsache bleıbt, dass asCo da (jamas Ankunft dıie Herrschaft westlıcher Mächte über
Indien und andere östlıche er einleıtete: Es amen dıe olländer, dıe Dänen und dıe
Brıten, dıe schl1eB3l1cC den >Raj< begründeten, der Sanz Indien kolonisieren und
beherrschen suchte. Öhepunkt der Koloniıisation dıe eıt des Imperialısmus:
S} (cf. Christensen und Hutchinson Eın deutliıcher Wendepunkt der
Erste Weltkrıieg. vorher dıe enrhne1l der nder dıie brıtıische Herrschaft akzeptiert,

sıch nach dem rıeg Hındus und Moslem der Wiıderstand Der Ndische
Nationalkongress, gegründe 88I, begann der Führung Mahatma (Gandhıs das
Programm der Nıcht-Kooperation mıt den Briten. und viele andere nıcht
zuirieden miıt den beschränkten Zugeständnissen einer Selbst-Verwaltung (zugestanden
919 und S1ie verlangten VO Unabhängi1igkeıt für Indıen (cT. 1a Kurz
nach dem Zweıten Weltkrieg wurde diese Unabhängigkeıt gewährt (1947)

Ochmals die rage Wann endete dıe Vasco da Gama-Epoche? Formell mıt der
Unabhängigkeıt, aber VOT em ın der Zwischenkriegszeıit sıch vielen ern
bereits das Bewusstsein und der Drang nach polıtıscher Freiheit ohne jede ausländısche
Einmischung. Der Zweıte Weltkrieg alarmıerte das Bewusstsein der ‚Drıtten Welt:«, eın
Begrıff, der In den 50er ahren aufkam.' Zunächst deckte dieser Begriff alle Länder
Rand der industrialisierten und kapıtalstarken Zonen der Ersten Welt (d.h VOT em
Europa und Nordamerika SOWIe Rand der sozlalıstıschen Staaten der Zweıten Welt

ESs Ist vielleicht nützlıch, 1er anzumerken, ass In der 1C Afrıkas die Kolonialzeit bereits 935 endete unı nıcht
erst 945 er 935 WAarT das Jahr der Eroberung Athiopiens UTC| dıe Faschisten alıens Mussolını
eın Ereignis, das Afrıkaner tief beleidigte und Wıderstand anfachte (sıehe OAHEN 985 18)
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(Sowjetunion, Europäische Oststaaten)}. ber dıie Erschütterungen des Zweıten Weltkrieges
machten VOI keiner Grenze Halt Diıie SalNZC Welt Wäal betroffen und damıt auch dıe SaNZCc
;xmlss1onarısche Welt« Der holländısche Missiologe Janssen choonhoven pricht
diesbezüglıch VOIN eiıner ‚»Kopernikanıschen Revolution« Janssen choonhoven In
Missionskreisen Wäal die Drıtte Welt der 60er Jahre » much geographical CONCEDL
d 1t 15 emerging CONSCIOUSNESS the part of eprıve and relatıvely powerless people

emerg1ing AWäaTle1Ccs>$S of theır condıtion and rowıng cConvıction that it need NO and
MUuUSTt NOTL cContinue« (quotation In Anderson/Stransky 976 2}

Auf rund dieses Bewusstse1ns, dieses Gespürs, begannen Völker der
Drıtten Welt einen Prozess der Selbstfindung, der Sıtuationsanalyse, und dıes nıcht 11UT 1m
Je eigenen Kreıs, sondern auch 1n eZzug auf die westlichen Nachbarn In staatlıch-
polıtıscher WIeE auch In relıg1öser Hınsıcht. Anders ausgedrückt Drıtte-Welt-Völker
Ööffneten ıhren 1 für dıe Realıtäten weltliche und relıg1öse bel den Völkern der
Ersten und Zweıten Welt dus$s einer Perspektive, dıe s1e selber entwiıickelten. Natürlıch
g1bt CS (radunterschiede und viele Varıanten dieses Prozesses. Im e auf Indıen
möchten WIT festhalten, dass der Prozess bereıts ıIn der Zwischenkriegszeıt einsetzte.

Die Beziehung Ohms ZUF Vasco da G(Gama-Epoche
Wo plazıeren WIT uUuNseICEN Missıiologen Ihomas Ohm 1n ezug auf dıe aSsSCOo da (jJama-

Zeıt? Ohm rlebte och dıe ute des Kolonıialısmus auch des deutschen Kolonıialısmus.
912 tTrat CI be1l den Benediktinern 00 und begann bald auch seine akademiıschen tudıen
Seine ersten Reisen nach Asıen, 6-1  9 fallen 1n die Zwischenkriegszeit. olonıal-
beamte und auch viele CNrıstlıiıche Missıonare sıch amals eINeESs Zieles sehr stark
bewusst: Europäische Zivılısatiıon und europälsches Chrıistentum S1ınd 1mM Kontext der
Kolonıjalvölker ermaßen überlegene Größen, dass s1e vorzüglıch iıhrer Verbreitung diıenen
mMussen Arteigene, genulne Kulturwerte der Kolonıjalvölker für dıe me1lsten damals
eine noch unbekannte, unerforschte Welt

Thomas Ohm gehört den wenı1gen, die eine posıtıve Haltung entwickelten, sıch en
zeiıgten für die aslatısche Welt, Ja bereıt auf aslatısche Kritik einzugehen
auch auf Kritiık westlichen Chrıistentum. DIie rfahrungen 1M usammenhang der
ZWeIl Weltkriege erklären allerdings nıcht ZUT Genüge dıe NCUC, noch ungewohnte 16 VONN
(Ohm Wır w1issen doch auch, dass nach dem Zweıten Weltkrieg Zu Teıl nochmals
dıe alten » Vorkriegsplatten« aufgelegt wurden. ESs gab immer noch Leute, auch Miss1ıonare,
die eben nichts gelernt hatten.

Ihomas Ohm hatte offensıichtliıch jene Eınfühlungsgabe für das aligemeın Menschlıche,
für das spezle Spirıiıtuelle »1M Andern«, das ß VOI em auf seinen Reisen In sıch
anreıcherte. Er War auch fähıg, das Erlebte 1n Worte fassen, darüber meditieren und
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das Meditierte weıter schenken.“* Ohm 16 zeitlebens der beschaulich ONC| Diese

Eigenschaft WaTr wertvoll spezlıe 1m Kontakt mıiıt den Asıaten, mıiıt den T1iKanern SO sagt
OT selbst 1mM OFrWO ZUI Auflage: »ESs ist MIr auf meınen Weltreisen limmer mehr
darum iun SCWECSCH, Blıcke In dıe Seelen der Asıaten und T1Kaner werfen als die
sı1eben under der Welt schauen« (Ohm 960 Ohm ussitie intultiv, dass Menschen
nıcht bloß en sondern auch en und empfinden

Es g1bt verschıedene den Miss1ıonaren. Es g1bt jene; dıe mehr au,
Wachsen der Kırche interessiert S1Ind und arubDer referleren. Andere konzentrieren sıch

auf dıe innere Geschichte, Motive der ekehrung, relıg1öse Ansatzpunkte uUSW Ihomas
Ohm gehö 1in diese zweiıte Tuppe, die lImmer auch dıe mpfänger der Botschaft und ihre
ntwort, hre Reaktıiıon mitberücksıichtigt. Wıe kommen WIT missionariısch an”? W arum
ommen WIT nıcht an? Das Sind 1m TUN! dıe elementaren Fragen Ohms Er konnte
eshalb dıe CuHe Stimmung und das NECUC Bewusstsein erkennen, welche während der 3A(Jer
Jahre aufkamen und welche stärker spürbar wurden während der 40Uer Jahre

Bemerkenswert Ssınd alleın schon dıe ıte seiner Bücher und Aufsätze. Wır folgen €e1
S anz klar einer Reıise VOIN außen ach innen: ASıens Kritik abendländıschen Christentum
(1948) Die Gebetsgebärden der Völker und das Chrıistentum (1944) und Dıie le. (rott
In den nıcht-christlichen Relig10nen und das Chrıistentum (1957/) FEınes se1 nıcht VCI-

DECSSCH hler: Ohm arbeıtete und publızıerte VOT dem I1 Vatıkanum und VOT der LZeIit, da der
Begriff y Thırd Church« gangıg wurde. Wır möchten aber betonen, dass Ohm INn mancher
Hınsıcht spätere Entwıicklungen s1gnalısıierte, und se1ine Pionierleistung se1 voll anerkannt.

Diıie QOuellen und einige Klarstellungen

Nachdem WIT dıe Bezıehung hms ZUul asCo da Gama-Periode asıatiıscher Geschichte
1n etiwa markıert aben, wıird dadurch auch der Kontext einsicht1g, der hms Analyse und
Wertung zugrunde 1eg

Die Ouellen
Ich benütze dre1 Quellen in me1iner Übersicht:

Der IC el ASıLeNns Krıitik abendländıischen Christentum (1948) ıne
englısche Übersetzung, elf Jahre später, rag den 116e SIa O00O0KS al estern Christiant

Der holländısche Missiologe Bavınck, der eine langjährıige Erfahrung als Missıonar und theologischer Dozent
auf Java (Indonesien) hatte und später eıinen Lehrstuhl für Missionswissenschaft der Reformierten Theologischen
Hochschule In Kampen und der Freien Unıversıität in Amsterdam einnahm, bewiıies eiıne Eınfühlungsgabe für
Kulturen und Relıgiosität anderer Völker, ahnlıch wıe Professor Ohm sıe esa| 1e| z B AVINCKS neksma
Soepana (Ecstasy of the Soul; 933, *1956), und Christus de Mystiek Vn het (Josten (1934)
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(1959) Der ursprünglıche ext wurde überarbeitet und erweıtert. Er berücksichtigt eıne
veränderte eltlage und orlentiert sıch auch Publıkatiıonen

Der zweıte Beıtrag 1st betitelt Vom Chrıistentum des Abendlandes, des Ostens und der
Zukunft (1951)

Der drıtte Ban: nennt sıch Asıens Neıin und Ja ZU  S westlichen Chrıistentum (1960)

In Kürze möchte ich diese dre1ı Quellen folgendermaßen charakterısieren:
ASıeNns Krıitik erschılıen urz nach dem Weltkrieg, ern aber auf Vorträgen, die

Ohm 1in den ahren 941 bıs 944 1n verschiedenen tädten ehalten hat In wurde
der Vortrag VOI den Natıonalsozialisten verboten f Dıe nregung diesen
orträgen erdanken WITr Dr Spülbeck, dem späteren Bischof VOIN Meiıßen, der Ohm bat,
In Le1ipzig, Dresden und anderswo darzulegen, WIe sıch das Christentum In asıatıscher
C ausnımmt

ESs 1st erstaunlıch, dass Ohm diese Vorträge noch während der Kriegszeıt halten konnte,
achdem der Referent dem ruck der Nazıs se1ne Professur In ürzburg hatte
aufgeben mMussen Ebenso erstaunlıch ist dıe Tatsache, dass die Eınladung uUurc einen
OITfenDar er gestellten D1iözesanpriester erfolgte. uch Ist erstaunlıich, dass das »1mMprim]
DOLESL« des Ordens bereits 38 Julı 945 erteılt wurde, während das damals noch
oblıgate diıözesane »Imprimatur« GESE ZWe]l Jahre später, Oktober 194 7, egeben
wurde. ESs kann ZW äal se1nN, dass dıe Verzögerung VON ASLıeNns Krıitik für den öffentlichen
uchhande iun hatte mıt den Zensurbestimmungen der Besatzungsmacht,
diesem Fall mıiıt der Sogenannten Kontroll-Lizenz der amerıkanıschen Mılıtärbehörde 948
4)

Wır möchten feststellen, dass Ohm in diesem SSaYy VOI em dıe Krıtik nıcht-christli-
cher Asıaten einbringt: also die Krıtık der Hındus, der Buddhisten, Konfuzlaner,
1Taoısten und Shintoisten, »Jene Bewohner des Ostens, deren Ge1lstesleben sıch bıs ZU

egınn der Neuzeiıt rein asıatısch oder unabhängıg VON Europa entwıickelte«. Weniger
ausführlich berücksichtigt Ohm dıe Orıientalen und die Anhänger Mohammeds, OITIenDar
eshalb wei1l »S1e Uulls eistig näher stehen« und se1it Jahrhunderte VO Westen her
beeinflusst ebenfalls weniger berücksichtigt leiıben die asıatıschen Chrısten 948
F

Vom Chrıiıstentum des Abendlandes, des OÖstens und der Zukunft (1951) gleicht 1m
Tenor und In der gelstigen Ausrichtung dem Werk AsSıens Krıitik Es 1st dıe Wıedergabe
eINes Vortrags, den ()hm 949 De]l einem internationalen Studententreffen auf der Burg
Gemen SOWI1E In Krefeld, Hamburg, Kıiel, Flensburg, Essen und olıngen gehalten hat

9l Hauptthema dieser Publıkation ist das westliıche Christentum, seine Art, se1ın
Wert, se1ne Christlichkeit und seine Zukunfit —>5 Aber auch dıie Bedeutung
Asıens und des asıatıschen Christentums für den Westen, westliıches Christentum und
Christentum überhaupt kommt ZUT Sprache

Sehr vorsichtig stellt Ohm ScCH11eHL1IC eiıne Prognose 1M Sınn einer Einsicht, »wohın der
Zug der eıt und dıe Fahrt geht«, Er rklärt sıch In sechs Punkten, und ich werde In der
Würdigung arau zurückkommen.
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ASıens Neıin und Ja ZUFM westlichen Chrıistentum (1960) 111 »e1Ine Korrektur,
Verbesserung und Modernisierung« der ursprünglıch deutschen Fassung VOIN 948 se1nN.
Inzwıischen Wal das Buch auch italiıenisch, panısch und englisc) erschienen. Im Orwort
ZUT Auflage 96() erklärt Oh  3 » Denn se1t dem ersten Erscheinen me1ılnes Buches 1st dıe
Welt nıcht stillgestanden, Ja eiıne DaNZC Welt 1st zusammengesturzt. Das Asıen VON heute
ist nıcht mehr das Asıen des zweıten Weltkrieges oder gal der Vorkriegszeıt. eW1 1mM

heutigen Asıen en und en viele immer noch S! WwWI1Ie jahrtausendelang gedacht
und gefühlt hat DIe großen Ströme der Erde verändern nıcht chnell ihren ar.  er
und ihr ett ber vieles hat sıch doch gewandelt, grundlegend gewandelt. SO habe
ich das Buch einer gründlıchen Duchsıicht unterzogen und zeıtnäher machen versucht«

Ich benütze hauptsächlıch diese IICUu bearbeıtete Ausgabe VOI 960 Bemerkenswert
1st der 1CUC ıte dieser Ausgabe, ohne dass sıch ()hm darüber äaußert Ich vermute, dass
der Kösel-Verlag hıer se1ıne Hand 1mM p1e. atte, und Ohm W al OIfenDar zufrieden mıt dem
Vorschlag se1NeESs Verlegers.

»Abhendländıisches Fiıstentum« und »ASsSıen«

()hm we1lß natürlıch, dass CI m1t den Termin1ı »Asıen« und »Westliches Chriıstentum«
stark verallgemeınert und damıt der Mannigfaltigkeit und Verschiedenheıit, dereund
Orıginalıtät gerade rel1g1öser Außerungen nıcht erecht WwIrd. o sagtl G1 »Ist das
abendländısche Christentum nıcht eın buntes Mosaık VON Gedanken und Lehren, Idealen
und Lebensformen, Stellungnahmen und Ordnungen? Liegen dıe inge 1mM Luthertum nıiıcht
anders als 1m Kalvınısmus und 1mM Katholiızısmus, SallzZ abgesehen VON den verschliedenen
Rıchtungen In den einzelnen Konfessionen « Dennoch stellt Ohm fest, dass »das
Christentum des bendlandes SCHNAUSO WIeE das en!| selber er Diıfferenzierun-
SCH und Spannungen eıne gewIlsse Eıinheit und Ganzheıt130  Frans J. Verstraelen  c. Asiens Nein und Ja zum westlichen Christentum (1960) will »eine Korrektur,  Verbesserung und Modernisierung« der ursprünglich deutschen Fassung von 1948 sein.  Inzwischen war das Buch auch italienisch, spanisch und englisch erschienen. Im Vorwort  zur 2. Auflage 1960 erklärt Ohm: »Denn seit dem ersten Erscheinen meines Buches ist die  Welt nicht stillgestanden, ja eine ganze Welt ist zusammengestürzt. Das Asien von heute  ist nicht mehr das Asien des zweiten Weltkrieges oder gar der Vorkriegszeit. Gewiß, im  heutigen Asien denken und fühlen viele immer noch so, wie man jahrtausendelang gedacht  und gefühlt hat. Die großen Ströme der Erde verändern nicht so schnell ihren Charakter  und ihr Bett. Aber vieles hat sich doch gewandelt, sogar grundlegend gewandelt. So habe  ich das Buch einer gründlichen Duchsicht unterzogen und zeitnäher zu machen versucht«  (1960:9).  Ich benütze hauptsächlich diese neu bearbeitete Ausgabe von 1960. — Bemerkenswert  ist der neue Titel dieser Ausgabe, ohne dass sich Ohm darüber äußert. Ich vermute, dass  der Kösel-Verlag hier seine Hand im Spiel hatte, und Ohm war offenbar zufrieden mit dem  Vorschlag seines Verlegers.  2.2. »Abendländisches Christentum« und »Asien«  Ohm weiß natürlich, dass er mit den Termini »Asien« und »Westliches Christentum«  stark verallgemeinert und damit der Mannigfaltigkeitund Verschiedenheit, der Vielfalt und  Originalität gerade religiöser Äußerungen nicht gerecht wird. So sagt er: »Ist das  abendländische Christentum nicht ein buntes Mosaik von Gedanken und Lehren, Idealen  und Lebensformen, Stellungnahmen und Ordnungen? Liegen die Dinge im Luthertum nicht  anders als im Kalvinismus und im Katholizismus, ganz abgesehen von den verschiedenen  Richtungen in den einzelnen Konfessionen ...«. Dennoch stellt Ohm fest, dass »das  Christentum des Abendlandes genauso wie das Abendland selber trotz aller Differenzierun-  gen und Spannungen eine gewisse Einheit und Ganzheit ... darstellen« (1960: 14).  In »Asien« ist es jedenfalls schwieriger, eine gewisse Einheit oder Geschlossenheit zu  finden: »Der Inder denkt anders als der Araber, der Mongole anders als der Malaye. Die  Geistigheit des Japaners hebt . sich scharf von der des Koreaners ab. Im Islam herrschen  nicht die gleichen Anschauungen und Wertungen wie im Buddhismus oder gar in der  Ersatzreligion des Kommunismus. Selbst innerhalb der einzelnen Völker und Religionen  gehen die Meinungen weit auseinander ...« (1960: 14-15).  Ein anderer Passus von Ohm schlussfolgert: »Die Völker sind mannigfaltig und  widerspruchsvoll. Aber es geht in dieser Untersuchung nicht ohne Zusammenschau,  Vereinfachungen und Verallgemeinerungen. Das Vorherrschende steht hier für das Ganze.«  (1951: 13)  In der Absicht, gewissenhaft den Kontext mitzubeachten, wenn Asiaten sich kritisch  äußern über das Christentum (so wie sie es erleben oder verstehen), will Ohm immer klar  festhalten, ob es sich um Japaner, Inder oder andere handelt, die sich melden. Hier möchte  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2darstellen« 14)

In »Asıen« 1st CS jedenfTalls schwiler1ger, eıne geWI1SsSeE Einheit oder Geschlossenheit
Ttınden » Der er en anders als der Araber, der Mongole anders als der aye Dıe
Geistigheıt des Japaners SIC scharf VonNn der des Oreaners ab Im siam herrschen
nıcht die gleichen Anschauungen und ertungen W1e 1m Buddhiısmus oder Sal In der
Ersatzreligion des Kommun1ısmus. Selbst innerhalb der einzelnen Völker und Relıgionen
gehen die Meıinungen weıt auselinander « 4-1

Eın anderer Passus VON Ohm schlussfolgert: »DIe Völker S1nd manniıgfaltig und
widerspruchsvoll. ber CS geht 1n diıeser Untersuchung nıcht ohne Zusammenschau,
Vereinfachungen und Verallgemeinerungen. Das Vorherrschende steht hler für das Ganze.«

13)
In der Absıcht. geEWISSE  alt den Kontext mıtzubeachten, WENN Asıaten sıch krıtiısch

äAußern über das Chrıstentum (so Ww1e S1e CS rleben oder verstehen), 111 Ohm immer klar
festhalten, ob A sıch Japaner, er oder andere handelt, dıie sıch melden Hıer möchte
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ich betonen dass ich miıch hemenkreis uUuNseICcSsS 5Symposiums auf Stimmen und
Sıtuationen Indıen konzentriere

Das ema

Das IL11T gestellte ema ntbehrt nıcht Brısanz Sowelt ich Ohms
Veröffentlichungen einsehen konnte fand ich keine Behauptung, dass Asıen definıtiv
» Ne1n« gesagt hätte Z Chrıistentum Allerdings pricht Ohm kaum über Christentum als
olches sondern LINMET mıit der Einschränkung abendländiısches oder westliches Christen-
({u:  z uch führt dıe Zzwelıfte überarbeıtete Auflage VONn ASLeNns Krıtik 1te sowohl C111
» Ne1n« als auch C1IN »Ja« nämlıch ASLens Neın und Ja zZU  I Westlichen Christentum (1960)
wobel ich en lasse (wıe schon CHIEF ob diese Formulierung ursprünglıch VOoO
Verfasser oder VO CHESETr

Dennoch scheıint 1908808 dıe Fragestellung durchaus anregend und hılfreich WENN WIT hms
Analyse und ertung asıatıscher Kriıtik näher beleuchten wollen

Der rund WAaTUuMm Ohm As1laten und hauptsächlich Nıchtchristen Wort kommen lässt
1ST klar INSDITMEN VOoO Krısen- und Kriegserlebnis vieler Chrısten Westen Europa
Trholte sıch schwer und schmerzlich und W äal bereits wlieder gC  T'  © UrcC den steigenden
Eınfluss des Kommunismus den östlıchen Staaten

Chrısten Westen schauten dUus »Nach besseren nach der wahren und rıchtigen
Deutung der Botschaft und des erkes Christı und egehren nach Rekonstruktion

Auferstehung oder Jledergeburt Chriıst1ı uns und FE
Bemerkenswert und ZU Teil auch rätselhaft 1ST dıe Tatsache dass manche Christen des

Abendlandes »das riıchtige Verständnıis des Christentums und damıt die rundlage SCINCT

Verbesserung VON Menschen die Abstand VO en und SCINEM
Christentum en und ZWarTr VOT em VonNn den Bewohnern Trate1ıls VON dem das
Christentum dUSSCZAaNSCH 1ST aher dıe Fragen nach Ansıcht und Urteiıl der Asıaten über
das Christentum allgemeinen und über das abendländische Chrıstentum Deutung
und Verwirklichung der Botschaft und des Ideals Jesu HT dıe Menschen des end-
landes ı besonderen« 17 12) E x Oriente Lux!!

Dass europälische Chrısten sıch NECUC Eıinsıchten erhofften für das Verständnis ihrer
CISCNCN elıgıon indem SIC auftf vorwıegend nıchtchristliche Asıaten hörten 1ST allerdings
WECN1ISECET verwunderlıch WE bedenkt dass viele VON diesen dus langjähriger
Erfahrung mMI1 dem westlichen Christentum ihrer mgebung heraus sprechen, Oft auch
dus lebendigen Interesse daran, Was das Christentum bleten hat ohne jedoch

der Überzeugung gelangt SCIN, dıe chrıistlıche elıigion für iıhr en annehmen
ussen

Ohm erwähnt rund dass CS notwendig SC1I die oft recht krıtischen
Stimmen ernst nehmen Obschon CT nıcht mıt achoien übereinstimmt der die
Weltgeschichte auflöst amp zwıschen Orilent und zıden möchte CT doch
bestätigen dass dıeser Kampf DA wesentlıches Element der Weltgeschichte darstellt
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»Gerade ın dem gewaltigen Rıngen, das gegenwärtig 1m Gange Ist: spielt CI (der amp
eıne bedeutsame132  Frans J. Verstraelen  »Gerade in dem gewaltigen Ringen, das gegenwärtig im Gange ist, spielt er (der Kampf)  eine bedeutsame Rolle ... Dabei ist die Auseinandersetzung und Wechselwirkung zwischen  dem größten Kontinent (Asien) und Europa in ein neues Stadium getreten. Asien ist dem  Menschen des Westens heute so nahe auf den Leib gerückt, wie es noch vor kurzem  niemand für möglich gehalten hätte« (1960: 12).  Ohm fügt noch eine geschichtstheologische Randbemerkung an: »Auch der Osten ist  Werkzeug bei dem Gericht, das Gott an Europa vollzieht« (Ibid.).  Auch beobachtet Ohm ein »wachsendes Selbstvertrauen« (1959: 221) unter den Asiaten  bezüglich ihrer eigenen Religionen: Während westliches Christentum unruhig und  desorientiert erscheint, erfahren die großen Religionen des Ostens eine Renaissance, und  sie finden dabei oft eine Art Rückendeckung durch die neuen asiatischen Staaten.  Andererseits erwähnt Ohm auch Einflüsse steigender Säkularisierung und kommunistisch-  atheistischer Strömungen. Es gibt »in Asien nicht bloß Kritik am Abendland und am  abendländischen Christentum, sondern auch an Asien und seinen Religionen, ist nicht bloß  Revolution gegen das Abendland, sondern auch gegen die überkommenen asiatischen  Denkweisen und Anschauungen, Verhältnisse und Ordnungen, gegen das eigene Erbe und  die eigene Vergangenheit, gegen die alten Sitten, die Großfamilie, den Stamm und die  Kasten. Es geht eine Grundwelle tiefer und heißer Sehnsucht nach wirtschaftlicher,  sozialer, politischer, geistiger und religiöser Erneuerung durch ganz Asien, gerichtet gegen  das Denken und Leben von gestern, vor allem gegen menschenunwürdige Existenz ...«  (1960: 15  Ich erwähne diese sogenannte moderne Dimension Asiens zum Beweis dafür, wie  kompliziert und vielschichtig Asien und die Asiaten sein können. — Mein Beitrag aber  muss sich einschränken auf die Kritik der Asiaten am westlichen Christentum, so wie sie  Ohm vorlegt. Die Kritik ist ziemlich umfassend und berührt fast alle Aspekte des  christlichen Lebens, der Lehre, der Frömmigkeit, der Moral, der Kunst usw. Die Kritik  — nicht zu vergessen! — konzentriert sich stark auf das westliche, missionarische  Engagement. — Ohm akzeptiert nicht jedes Negativum, weil so manches doch bloßes  Vorurteil oder mangelnde Information verrät (1959: xvi-xvii). Er will aber zunächst  einmal einladen zum aufmerksamen Zuhören, das allein ein sorgfältiges Abwägen sowohl  berechtigter wie übereilter Kritik garantiert (1960: 15-16).  x  Am Schluss der Studie summiert Ohm das Ergebnis seiner Untersuchung mit einer  Würdigung und Auswertung (1960: 203-223). — Man muss aber immer die Möglichkeit  gelten lassen, dass das Vorurteil des einen die grundehrliche Überzeugung eines anderen  sein kann. Auch ist es wichtig anzuerkennen, dass selbst verläßliche Informationen über  das Christentum nicht unbedingt positiv ausgewertet werden. Sie können wohl in ein »Ja«  münden — sie können aber auch ein »Nein« bestärken.  Es ist uns klar, dass wir hier nicht alle Einwände nichtchristlicher Asiaten gegen das  Christentum berücksichtigen können. Es gibt auch Einwände transkultureller Art —  schlicht und einfach Ableger oder Beschränkungen unserer »human condition«, obschon  gerade die'se Bedingtheit — viele sehen sie in Bezug zur Erbsünde — eine theologische  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2aDel 1st dıe Auseinandersetzung und Wechselwirkung zwischen
dem rößten Kontinent Asıen) und kEuropa In eın tadıum Asıen ist dem
Menschen des estens heute nahe auf den 1Le1b gerückt, w1e CS noch VOT kurzem
nıemand für möglıch gehalten hätte« 2

Ohm fügt noch eine geschichtstheologische Randbemerkung »Auch der Osten ist
erkzeug bel dem Gericht, das Gott kuropa vollzieht« (Ibıd.)

uch beobachtet Ohm e1in »wachsendes Selbstvertrauen« 221) den Asıaten
bezüglich ihrer eigenen Relıgionen: ährend westlıches Chrıstentum unruhı1g und
desorientiert erscheınt, rfahren dıe großen Relıgionen des Ostens eıne Renaıissance, und
s1e€ finden €1 oft eıne Art Rückendeckung UrC| dıie asıatıschen Staaten
Andererseıts erwähnt Ohm auch FEinflüsse steigender Säkularisierung und kommuntistisch-
atheistischer Strömungen. KSs g1bt »IN Asıen nıcht bloß Krıtik en! und
abendländischen Chrıistentum, sondern auch Asıen und seınen Relıgionen, ist nıcht bloß
Revolution das en  an sondern auch dıe überkommenen asıatıschen
Denkweisen und Anschauungen, Verhältnisse und Ordnungen, das eigene Erbe und
die eigene ergangenheıt, dıe alten Sıtten, die Großfamiuilıe, den Stamm und dıe
asten Es geht eine Grundwelle tiefer und heißer Sehnsucht nach wirtschaftlıcher,
sozlaler, polıtıscher, geistiger und rel1g1öser rTNneuerunNg UTE SallZ Asıen, gerichtet
das enken und en Von gestern, VOT em menschenunwürdıige Existenz «

15)
Ich erwähne diese annte moderne Dımension Asıens Zu Bewels dafür, W1Ie

komplızıert und vielschichtig Asıen und dıe Asıaten sein können. Meın Beıitrag aber
1LL11USS sıch einschränken auf dıe Kriıtik der Asıaten westliıchen Chrıstentum, Ww1e s1e
Ohm vorlegt. DıiIie Krıtık 1st 1emlıch umfassend und berührt fast alle Aspekte des
chrıistlıchen Lebens, der CHTe. der römmigkeıt, der oral, der Kunst us  z Diıe Krıtik

nıcht vergessen! konzentriert sıch stark auf das westliche, missionarısche
Engagement. Ohm akzeptiert nıcht jedes Negatıvum, we1l manches doch bloßes
Vorurteil oder mangelnde Informatıon verrät XV1-XVII). Kr 111 aber zunächst
einmal einladen ZU aufmerksamen Zuhören, das eın ein sorgfältiges Abwägen sowohl
berechtigter WI1IEe übereilter Krıtiık garantıiert 5-1

Am chluss der Studie ummıiert Ohm das Ergebnıis seiner Untersuchung mıt einer
Würdigung und Auswertung 03-223) Man 11USS aber immer dıe Möglıichkeıt
gelten lassen, dass das Vorurteil des einen dıie grundehrlıche Überzeugung eines anderen
se1n kann uch 1ST CS wichtig anzuerkennen, dass selbst verlahblıche Informationen über
das Christentum nıcht unbedingt pDOSIt1LV ausgewertel werden. Siıe können ohl 1n eın »J a«
münden sS1e können aber auch ein »Ne1in« bestärken.

ESs 1st uns klar, dass WIT hier nıcht alle Eiınwände nıchtchristlicher Asıaten das
Christentum berücksichtigen können. Es g1bt auch Einwände transkultureller
SCAIIC und ınfach Ableger Oder Beschränkungen UuNseCICLr »human Condıt10n«, bschon
gerade dıese Bedingtheit viele sehen S1e in ezug ZUT TDsSsunde eıne theologische
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rklärung herausfordert. In dieser Bezıehung entdecken WIT immer wıieder MenNnSsSC  1C
(Gjemeilnsamkeıten Ooder Grundtendenzen der Absıcherung:

Im Bereich des Hınduismus hören WIT z.B VON „üblen Bräuchen«, dıie als Dekrete der
GöÖötter interpretiert und praktizıiert werden W1e Wıtwenverbrennung (Sati) Kınderhei-
ral, Tempelprostitution (Devadası), Kastenwesen us  z ZZ)
Im Bereich des Chrıistentums kennen WIT 1M Namen (jottes: Kreuzzüge, Relıgi0ons-
Krıege, Inquıisıtion, Verfolgung, Hınrıchtung VON Häretikern, Sklaverel, entweder
ausgeübt oder zugelassen 19)

1C dıe Auswüchse relıg1öser Intoleranz, nıcht Fanatısmus und Brutalıtät, WwWIeE WIT S1e
hıstorisch Orten und ZU Teıl auch verstehen können, sınd entsche1dend ın uUuNnseTITeNMN

usammenhang, sondern das suchende Rıngen relıg1öse Wertbeständigkeit
Humanum. In dieser Hınsıcht wollen WITr hms Dıskussion ASIıens Neıin und Ja

ZUPmM westlıchen Christentum näher untersuchen.

HT »A SLENS Neıin zUm Christentum«

Verschiedene Gesichtspunkte
Hıer werde ich Zzuerst In einem Punkt hms Standpunkt und Auslegung der Beziıehung

Asıens Christentum analysıeren: anaC. gebe ich die Aufassungen VOIN
Panıkkar Punkt und VON OYSIUS Pıeris SJ (Punkt kurz wlieder. Damıt WwIırd eın
Vergleıich zwıschen verschıedenen Perspektiven möglıch einerse1ts dıe 1 eINes
deutschen Missiologen der 500er Jahre und andererseıts die 1C eiInes indiıschen Hıstorikers
und die Interpretation eINESs Jesuılten dus ST1 Lanka:; der eine ist Hms Zeitgenosse, der
andere Zeıtgenosse.

ms Standpunkt und Auslegung
Ohm führt viele TUN! weshalb Asıaten (d.h Hındus, Buddhısten, Shinto1isten und

andere) sıch dıstanzıeren VO Chrıstentum und »Ne1n« Wır können jene TUuN!
auflısten, dıe 1m Vordergrund stehen:

Das Christentum wırd VOoON anderen Relıgionen eingeholt oder Sar übertro{ffen; F
eispie. Buddhıisten halten (jautamas elıgıon Geistigkeit für dem Christentum stark
überlegen 17/)

Weıl Christus Üre ungezählte Nıchtchristen hochgeschätzt Wird, enleßt das
abendländische Christentum In weıiten Kreisen keine Sympathıen. In Indıen wırd 6S als
Verhängnis bezeichnet, dass das Chrıstentum, »bevor CS nach dem ()sten vorgedrungen SCH
dessen Geist ıhm kongenıal sel, nach dem Sanz anders gearteilen, ungeistigen, rdıisch-
materıalıstisch-militärisch Rom! gesinnten Westen gekommen se1 Der Westen habe
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das Christentum nıcht verstanden. SO se1 6S einer Veräußerlichung und Verkehrung
gekommen« 27).

rundlage und Gegenstand des christlichen aubens SInd geschichtliche Tatsachen
und Gewissheiten. In vielen nichtchristlıchen Relıgionen aber stehen Stelle historıscher
Tatsachen »Erzeugnisse der Einbildungskraft«. Von Buddha aben dıe er bezeichnender-
we1lse keine Biographien; s1e w1issen überhaupt wen1g VON ıhm persönlıch, aber mehr
VOIl selner TC Besonders dıe Hındus SInd historisch desinteressiert oder
geschichtsfeindlich: Sıe ennen L11UT dıe ew1ige Wiıederholung, nıcht Realgeschichte, und
halten lediglich das Metahıistorische und Metaphysıische für WITKIIC. 2-3

DiIe me1lsten nichtchristlıchen Relıgi1onen Asıens sınd alter als das Christentum und
sind stolz auf diese Tatsache. Das Chrıistentum komme, we1l CS 1ICUu und Jung sel, für dıe
Anhänger der asıatıschen Relıgionen nıcht in rage, und ZW al weni1ger, als 6S nıchts
Neues biete 355

Am wen1gsten findet dıie »Unduldsamkeıt« des Christentums Verständnıis. Sehr viele
Asıaten halten dıe 1elhe1 der Relıgionen und Konfessionen für sinnvoll und nützlıch oder
SOgar für notwendig. Der VON Ohm häufig zitierte Japanısche Schriftsteller Uunyu Kıtayama
wirft 1n West-Östlıche begegnung 246) dıe rage aul: »JIst das CI ottes
eintönı1g und di , 6S 11UT 1n eiıner einzigen relıg1ösen Auslegung und Erlebnisweise sıch
kundtut?« Im Hınduismus herrscht eiıne äahnlıche Einstellung: lJle Relıgionen Sind
berechtigt und gul mıt Ausnahme derjen1ıgen, dıe Ausschließlichkeit eanspruchen

6-3 Implizıt wiıird damıt geSagl, dass das Chrıistentum nıcht berechtigt und nıcht
ehmbar 1st n der Christus für dıe größte Gestalt der Weltgeschichte und den
einz1gen Weg T: Lösung der indıschen rage 1e ist SCHI1eBH1E6: doch nıcht Chriıst
geworden, und ZWaT anderem der Ausschließlichkeit Jesu 1mM Chrıstentum.
»Chrıistus«, meılnt CI ; »1St eine strahlende Offenbarung ottes, L1UT nıcht die EINZIYE«
(Ströhle 933 38, zıit1ert 1n Ohm 960 44) SO wundert sıch n1ıemand mehr darüber, dass
Asıaten das Christentum anklagen selner dogmatischen Unduldsamke1 und se1ıne
Lehren VOoOoN der Absolutheıt, Allgemeingültigkeıit und Allgemeıinverbindlichkeıit für
unerträglich halten 44)

Die praktıschen Folgerungen dogmatıscher Intoleranz, VOT em dıe CANrıstiliche
1SS10N oder Expans1on, wiırken in Asıen unsympathısch; u dıe Bemühungen, das
Christentum auf der Welt durchzusetzen und alle anderen Relıgionen über-
wınden. Was ohl meılsten abstoßend wiırkt, S1Ind die Versuche, das Christentum mıiıt
rein weltlıchen Miıtteln verbreıten und abzusichern (durch Kreuzzüge, Religionskriege,
Verfolgungen und Ausweilisungen). Dies SInd ZW al Episoden der Geschichte, sS1e wirken
aber DIS heute nach. Dıie mıiıt (Gewalt verbundene CArıstilıche 1SS10N raubt den Asıaten jede

1€!| welıter ()HM 951 5-22, 6 ausführlıch reflektiert über dıe asıatische erkun des Christentums. Apg
6-7, der Ge1ist Jesu nıcht gestattel, dass Paulus weiıter ach Asıen vorstößt, wırd VO  — Ohm als USdTuC der
Weısheit Gottes« dargestellt. Ohm Sagl azZzu » Auf alle älle stellt dıe Schrıift jenes weltgeschichtliche Ereignis mıiıt aller
arheı als Werk Gottes hın« 7-1 »Das stolze Hellas und mıt ıhm BallZ Europa bedarf der ılfe, und
Gott gewährt S1IC« 17)
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orlıebe für das Chrıistentum zumal JENC gleich ahımsa Nıchtschädigung
eDender Wesen und Gewaltlosigkeit lıeben lehren und praktiziıeren 47)

1eSse VON Asıaten vorgebrachten TUN! erklären dass dıe Anhänger der großen
asıatıschen Relıgi1onen C111 deutliıches » Ne1n« Zu Christentum

Aber nach Ohm 1St dieses »Ne1n« keın absolutes dus dem einfachen TUN|! weıl CS
asıatısche Christen g1bt Asıaten also dıe »J a« ZU Christentum gesagtl en

In en Kreisen und be1 len Völkern S1IeENSsS gab und g1bt CS Leute welche das
Christentum anerkennen schätzen und ıhm halten darunter Männer VON Rang
Vıelen Asıaten gelten dıe Leıtideen und 1ele dıe Vorbilder und eilıgen des
Christentums als dıe Besten Tausende und Abertausende VOIN Japanern Koreanern
Chinesen und Indo-Chinesen en ihr en freudig für Chrıstus und Kırche
hingegeben, der festen Überzeugung, dass Christus der Weg, dıe Wahrheit und das
en 1ST 20)
Ohm betont nachdrücklich dass das Christentum ı Asıen keıine » quant1té neglıgeable«
1SL, keiıne Wırklichkeit die übersehen wiıird sondern C1MN Phänomen das C1NC

Entscheidung fordert und herbeıführt 203) ber Ohm fügt auch chnell hınzu
dass VOon der Bevölkerung des größten rateıls 1Ur Tucnte1ı christlich
und CIMn noch WINZISCICT katholisch« 1ST 207) Ohm Tklärt eıter dass dıe
Christen Asıen heute elatıv WECN1ISCI TEIC SIınd als eiwa üunften oder
sechsten Jahrhundert und SIC wachsen prozentual WCN1ISCI als dıe Gesamtbevölkerung
Asıens jektiv könnte diesen »Misserfo1g« des Christentums Asıen kenn-
zeichnen als CIM absolutes » Ne1n« ZUuU Christentum
Ohm zıieht aber keine Schlussfolgerung dieser Art Aus SCINCN Darlegungen INUSS
eher schlıeßen dass C} en bleibt für CIM »vorläufiges Nein« oder mehr DOSIUIV
formuliert für eC1in »potentielles Ja« Irotz tiefgründiger Krıtık und deutlıchem (oft auch
sublımem) Wıderstand der Asıaten bleıibt Ohm der Meınung, dass C1inNn »Ja« Zukunft
nıcht ausgeschlossen ISL, ja C1INC reale Möglıchkeit darstellt Ich ZzilLiere C1IN Daal
Beispiele olcher Außerungen VON Ohm
In ezug auf CIM »vorläufiges Ne1in«:

Obschon die Beschäftigung mıt dem Christentum oft eindringlic 1ST kann be]l den
mMe1lstien Asıaten VON Vorstoß bıs den wichtigsten Dıngen und t1iefsten Fragen
noch keine Rede SCIMN ber dıe Asılıaten betrachten und prüfen Chrıstentum doch
keineswegs bloß Außerliches Nebensächliches und Unwesentliches 203 mıiıt
Verweils auf den buddhistischen Professor Fumı0 asutanı
Die E1n- und Nachwiırkungen des Anımısmus des Polytheismus des Theophanismus
und anderer Formen nıchtchristlicher Relıgionen sınd Asıen mächtig, dass dıe

(OHM Miıt Verweils auf seın Buch Die Religionen Asıens 23 ZT) erwähnt ass den rund 500 Mıllıonen
ewohnern Asıens DIOJ} Mıllıonen TIisten und dıesen wiederum bloß 372 Mıllıonen Katholısch sınd
207) ach der ;Statıstıschen Bıbel« VONN BARRETT (1982) gab er Mıtte der &0er Jahre 109 Mıllıonen Christen Ost

Il %o Von dıesen 109 Mıllıonen eianden sıch 49 Mıllıonen den Phılıppinen
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Asıaten unmöglıch sofort und überall einem rıchtigen und vollen Verständnis des
Christentums kommen Onnen 206)

Wır betonen hler »Noch nıcht« und »Nıcht sofort«, W as aber eıne »späatere Möglıchkeit«
en hält

In CZU auf eın »potentielles Ja«:
Obschon dıe Zahl der Christen relatıv eın ist, me1int Ohm, »das kann sıch andern«

219
» ES edurien Völker alter Kultur erster Stelle e1ines andels der Atmosphäre, einer
Durchdringung dieser jahrtausendealten Kultur mıiıt christlıchen Elementen, bevor S1e
1n größerer Zahl ZUT Kırche kommen« (Van Straelen, 0.J 31 mıit Übereinstimmung
zıtiert in Ohm 960 221)
»Wır werden dıe Buddhıisten, 1N| und Moslems, namentlıch dıe besten ihnen,
NUr gewınnen und überzeugen, WENN WIT geistlich lebendiger und spirıtueller Sind als
S1C« 220)
Ohm unterstreicht besonders die 1CUC Lage 1m usammenhang mıt »dem Sıeg der
Allııerten« 1m ernen sten, auch 1mM geıistigen und relıg1ösen Bereich » Der Shınto ist
entmachtet, und der KonfuzJıaniısmus in 1na In gewWIlsser Hınsıcht erledigt«, meınt
(1° 209) Gleichzeitig beobachtet Ohm, dass in der politischen Kon-
stellatıon der Widerstand das Chrıstentum sıch verste1lit, besonders 1mM Hınayana-
Buddhısmus, Hınduismus und siam Männer WI1Ie amakrıshna, 1vekananda1,
akur (Tagore und bn-Sa’u en den Glauben die alten Reliıgionen gestärkt.
uberdem en die erwähnten Relıgionen 1n den asıatıschen Staaten einen
polıtıschen Rückhalt efunden.

Zusammenfassend kann gesagtl werden, dass nach Ohm Asıen ZW al 1m allgemeınen
„Neıin« gesagt hat ZU Christentum, aber Ohm betrachtet dieses »Neıin« nıcht als eın
»absolutes Nein«, we1l CS tatsächlıc Chrısten g1bt in en Kreıisen und en Völkern
Asıens. Dıie Zahl aslatıscher Chrısten ist allerdings WI1NZ1g, dass aufs (Janze esehen
Asıen 1LL1UT e1ın »sehr dünnes J a« ZU Christentum eäußert hat Ohm hat keıine Mühe,
diese Tatsache anzuerkennen, 1st aber der Meınung, dass das »große Ne1in« als eın
»vorläufiges Ne1n« interpretieren 1st und dass CS Anzeıichen g1Dt in Asıen für ein
»potentielles Ja« ZU  Z Christentum, erst recht dem Eınfluss der polıtisch Lage
nach dem Sieg der Allııerten

Am Ende sSeINES Buches Asıens Neıin und Ja ZUmM Chrıstentum (1960) sagtl Ohm mıiıt
Überzeugung, dass das ZIuel Sanz Asıen für Christus gewıinnen, ZW. schwier1g, aber
eine reale Möglıchkeıit se1 » Wır können und dürfen unlls noch nıcht zurückziehen. Wır
werden noch Jange und schwer arbeıten MUuUSsenNn, bıs alle Asıaten Jünger, alle 1ın Christus
NCUu gestaltet SINd «

BARRETTS (1982) statıstische Berechnungen In ezug auf Indien zeigen keinen beträc  ıchen Fortschriıtt In der
Anzahl der Chrıisten: 960 s} Tn der Gesamtbevölkerung; Mıtte 970 329 %; Mıtte 980: 3 %; allerdings für das
ahr 2000 Barrett erwähnt AT A
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Dıie Sıchtweise Panıkkars

adhu Panıkkar, eın indıscher Hıstorıker, ehemalıger indischer Botschafter in 1na
und ZUT eıt in Agypten, publızıerte 953 SIa and estern Dominance. Survey The
ASCO da (Jama ‚DOC. Asıan History, Z (London 955 1954-2). Panıkkar
schreı1bt einleıtend, »tTh1s 15 perhaps the fırst attempt Dy Asıan student SCC and
understand European actıvıties In Asıa for 45() VCAarS« 19) Der Autor w1ıdmet
üDer () Seıiten se1nes Buches den christlichen Missıonen (VII 754

Vieles, Was anıkkar ausführt, ec sıch mıiıt hms Beschreibung der aslatıschen Krıtik
Aber dıe Schlussfolgerung Panıkkars steht diametral Ohm Seine indische (und
nichtchristliche) Perspektive drängt Panıkkar ZUT Schlussfolgerung: »the attempt CONYUCI
Asıa for Chrıst has definıtely faıled« (p 455)

Wır Oonnen Panıkkars umfänglıche Argumentation hıer nıcht wiedergeben, sondern
lediglich se1ine allgemeıne TuUunNdiendenz

Als de Nobiıilıs Versuch (Anpassung das en der rahmanen aufgegeben wurde,
W al das zugleich das Ende der Toleranz gegenüber indischer Kultur und Lebenswelse.
1SS10N, 1mM lınden ıfer, wurde intolerant (Pp 384)

Panıkkar iıllustriert mıiıt mehreren Beıispielen, dass die Miss1ıonare C eıit VONN Wıllıam
arey (D 384) und exXander uff (D 419) ihre Bemühungen viel optimistisch
einschätzten: der orthodoxe Hınduismus reaglerte scharf: auch zeıgte D intern Reformwiul-
len und Reformeifer Christlıche Missiıonen en ohl ugang den nıederen Kasten
Chanars) und den nberührbaren aber dıie Autorität des orthodoxen Hınduismus wurde
nıemals ernsthaft herausgefordert. Dıe Türen bleiben verrammelt (p 446)

nfang dieses Jahrhunderts ging der Hinduismus In dıe Offensive, WODEeIN DE sıch
, WIE Panıkkar Ssagl, In das ager des Feindes Bekannt 1St z.B dıe ama-
rıshna 1SsS1onN In Amerıka Wohl versuchten chrıstlıche Miss1onare e1in deutlıches
ehr ScChHhulıschen und carıtatıven erken, aber der Erfolg 1€e' bescheiden Eın
irammer Natıonalısmus und starke hınduilistische Reaktionen verhinderten auf jeden Fall
00 erfolgreiches Apostolat. Christliıche 1Ss1ıon WaT DT.  1SC. fast ausgeschaltet. So War
die Sıtuation 1900, und der » Neue Hındui1smus« hatte, VON chrıstlıcher Seıte, kaum
mehr fürchten und erneuerte sich kräftig ıla, Laipat Ral, Aurobindo). 1eder

später rachte Mahatma seinen breıiten Eıinfluss In den Hınduismus. Zur eıt
der polıtıschen Unabhängigkeıit ndıens VOIN England W äal CANrıstliche Missıionstätigkeit kein
ernNst nehmender aktor mehr auf jeden Fall nıcht 1n rel1g1öser Hınsıcht
(Pp 445-447).

Panıkkar macht Zwel wichtige Bemerkungen, die mıteinander verbunden
S1nd. Eınmal stellt GT IEST. dass der große natiıonale Aufschwung keine antı-christlichen
Reaktionen hervorrief. 7 unterhıelt gule Bezıehungen ZUrI »DOoCIety of Friends«,

()HM (1960) erwähnt PANIKKARS AsSsıa and the SIC) estern Dominance und fasst dessen negatıve Wertung
der Erfolge der christliıchen Miıssıon Kurz ZUSaMmMeN UTC| nf relevante Zıtate 180, 186: sıehe welter ()HM
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und auch Missıonare W1IeE Andrews, Stanley ones und SORaI John Mott und andere
mehr ehörten seinem Freundeskreıs. Diese gul nachbarlıche Einstellung der
zweiıte Aspekt ohl möglıch, we1l der Hındulismus Jetzt voll überzeugt VON der
Überlegenheit und Katholızıtät seINESs eigenen auDens EeTz! konnte 6I CS sıch eısten,
auch christliıcher Tre und Praxıs gegenüber tolerant, Ja SORal wohlwollend interessiert

sSe1IN. Panıkkar erinnert jene 3() Jahre (ca —1 FJV), In denen der
Hındulsmus se1ne NCUu eroberte tellung ausbaute und überraschenderweilise auch chrıstlı-
chen Auffassungen und ren gegenüber Sympathıe zeigte. ET verwelst auf tudıen
orthodoxer Hındus, dıe sıch mıt Themen des Relig1ös-Christlichen befassten. Ohm fasste
diıesen TeEN! als Eıinfluss des Chrıistentums auf den Hındulismus auf, während Panıkkar ıhn
als Ausdruck hındulstischer Toleranz verstanden W1IsSsen will, ohne die Überlegenheit des
Hınduismus preiszugeben.

Panıkkars andpu wırd bestätigt MTG se1ıne Feststellung, dass Absolventen der
Missıionskollegien oder Studierende In Europa keın besonderes Interesse zeigten
chrıistlıchen Auffassungen (»They felt partıcular interest In the ethics, metaphySsıcs and
dogmas of Chrıistianity«). Panıkkar pricht 1er aus eigener Erfahrung und verwelst auf
se1INe Studienzeıit zuerst In der CMS (Anglıcan, FJV) Hıgh SChool, später St Paul’s
College und eine kurze eıt 1mM Madras Chrıstian College (D 44 7)

[)as abschließende Kapıtel 1mM arf VII handelt über dıe CArıstliıche 1SsS10N und rag den
ıte » Ihe Faılure of the Chrıstian MI1SS10NS« (PD 454-456). Der ext macht sehr eutlic
dass Panıkkar ein »absolutes Ne1n« Asıens (d.h Hındus und Buddhıiısten gegenüber dem
Christentum vertritt. Er schreı1bt: » [here Was 9 CEXCEDL ıIn the mınds of
1N| fanatıcs, of eıther the Hındus (T the Buddhıists abandoning theır relıg10ns and
accepting the al 16 the kuropean trader and CONYUCITCI brought wıth ım« D 454)

Und trotzdem kann Panıkkar chluss des apıtels erklären: »Miss1onary fforts In
Asıa INAaYy S{T1 be renewed when the present Susp1icıon of European act1vıty ın the Act 15
replace: in t1ime Dy attıtude f rıendly COoODerat1on« (D 456)

()hm interpretiert missıionarısches ırken als Weg ZUT ekehrung er Asıaten ZU

Chrıistentum, während Panıkkar mi1iss1ıonarısche Tätigkeit auffasst als Zusammenarbeıiıt In
Sachen der Erziehung, der medizinıschen Versorgung und des kulturellen Austausches.
€e1 erwähnt OT: dıe indischen Christen vorkolonialer Zeıit, dıe auch nıcht proselytierten.
Am chluss selner Studıie erläutert Panıkkar ScCHh11eHLC noch die Bedeutung des es der
Vasco da Gama-Epoche 1m Kontext der Weltgeschichte und charakterisiert S1e als »d break-
down of the LarITOW European1ısm, IC consıdered everything outside the experlence of
the West of secondary ımportance138  Frans J. Verstraelen  und auch Missionare wie C.F. Andrews, Stanley Jones und sogar John Mott und andere  mehr gehörten zu seinem Freundeskreis. Diese gut nachbarliche Einstellung war — der  zweite Aspekt — wohl möglich, weil der Hinduismus jetzt voll überzeugt war von der  Überlegenheit und Katholizität seines eigenen Glaubens. Jetzt konnte er es sich leisten,  auch christlicher Lehre und Praxis gegenüber tolerant, ja sogar wohlwollend interessiert  zu _ sein. Panikkar erinnert u.a. an jene 30 Jahre (ca. 1920-1950, FJV), in denen der  Hinduismus seine neu eroberte Stellung ausbaute und überraschenderweise auch christli-  chen Auffassungen und Lehren gegenüber Sympathie zeigte. Er verweist auf Studien  orthodoxer Hindus, die sich mit Themen des Religiös-Christlichen befassten. Ohm fasste  diesen Trend als Einfluss des Christentums auf den Hinduismus auf, während Panikkar ihn  als Ausdruck hinduistischer Toleranz verstanden wissen will, ohne die Überlegenheit des  Hinduismus preiszugeben.  5. Panikkars Standpunkt wird bestätigt durch seine Feststellung, dass Absolventen der  Missionskollegien oder Studierende in Europa kein besonderes Interesse zeigten an  christlichen Auffassungen (»They felt no particular interest in the ethics, metaphysics and  dogmas of Christianity«). Panikkar spricht hier aus eigener Erfahrung und verweist auf  seine Studienzeit — zuerst in der CMS (Anglican, FJV) High School, später am St. Paul’s  College und eine kurze Zeit im Madras Christian College (p. 447).  Das abschließende Kapitel im Part VII handelt über die christliche Mission und trägt den  Titel: »The Failure of the Christian Missions« (pp. 454-456). Der Text macht sehr deutlich  dass Panikkar ein »absolutes Nein« Asiens (d.h. Hindus und Buddhisten) gegenüber dem  Christentum vertritt. Er schreibt: »There was never any prospect, except in the minds of  blind fanatics, of either the Hindus or the Buddhists abandoning their religions and  accepting the faith which the European trader and conquerer brought with him« (p. 454).  Und trotzdem kann Panikkar am Schluss des Kapitels erklären: »Missionary efforts in  Asia may still be renewed when the present suspicion of European activity in the East is  replaced in time by an attitude of friendly cooperation« (p. 456).  Ohm interpretiert missionarisches Wirken als Weg zur Bekehrung aller Asiaten zum  Christentum, während Panikkar missionarische Tätigkeit auffasst als Zusammenarbeit in  Sachen der Erziehung, der medizinischen Versorgung und des kulturellen Austausches.  Dabei erwähnt er die indischen Christen vorkolonialer Zeit, die auch nicht proselytierten.  Am Schluss seiner Studie erläutert Panikkar schließlich noch die Bedeutung des Endes der  Vasco da Gama-Epoche im Kontext der Weltgeschichte und charakterisiert sie als »a break-  down of the narrow Europeanism, which considered everything outside the experience of  the West of secondary importance ... and that now, since the political domination of India  is a thing of the past, the results of the interpenetration of cultures may be even more  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2and that 10 S1INCEe the polıtical domiıinatıon of 1a
15 ing of the pastl, the results of the interpenetration of cultures MaYy be CVCMN INOTEC
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Die Interpretation Von Pierts

OySIUS Pıer1is SJ 8 schreıbt nach dem I1 Vatıkanum 1st eın bedeutender
ertreter der Dritte-Welt-Theologen aus ST1 Lanka Er leıtet das »Center fOor Research and
Encounter« In Kelanıya eKann! 1st C auch als wichtiger ertreter einer asıatıschen
eologıe der Beifrelung.

Im Kontext uUuNsCICS Themas vertritt CT eine Miıttelstellung zwıischen Panıkkar und Ohm
Zunächst hält G: 6S mıiıt Panıkkar und 1st überzeugt, dass Asıen nıe eın chrıstlıcher
Kontinent werden wIird. Andererseıts glaubt G1 mıiıt Ohm dass das Chrıstentum als olches
In Asıen weıterhın eıne mi1ss1ıonarısche, eine relıg1öse Aufgabe hat Pıerıis übertrifft
€e1. als scharfer enker und überrascht UurCc eıne tiefschürfende Analyse der SOZ10-
relıg1ösen Sıtuation. Wıederum rlaubt der mMIr ZUT erfügung stehende aum eıne 11UT

kurze Präsentation Pıerıs 980 75-95; 1988 9-8
Wıe egründe' und rechtfertigt PierIis seiıne Behauptung »Asıa, d CITrCumstances

clearly indıcate, ıll remaın Ways non-Christian continent«? 80)
PierI1s stellt sıch dem Problem, indem CT eine Interpretation versucht, dıe sıch zuerst

orlentiert der relig1ös-kulturellen Abgrenzung Asıens 1mM ahmen der Drıtten Welt
Die Relıgionen Asıens beinhalten Z7WEe]1 Polarıtäten: eıne kosmische und eiıne meta-
kosmische. Dıe kosmische (anımıstische) Seıite repräsentiert kosmische Kräfte (FeuUeET,
Erde, Wınd und W asser 3 dıe WIT brauchen und türchten Diese Kräfte wıirken vereıint
mıiıt myster1ösen Mächten und erhalten das kosmische Gleichgewicht. Kosmische elıgıon
vertritt »the basıc psychologiıc: posture that the homo reli12L0SUS (resıding In each OMNC of
usS) adopts subconsc10usly towards the mysterles of lıfe« 78)

Pıerıs präzisiert dann asıatısche Religionen folgendermaßen: » Ihe characterıistic feature
8 Asıan rel1g10S1ty 1S that, unlıke In Afirıca OT 1n Oceanıla, thıs COSMIC relıgıon does NOTL

In Its DUIC OT prıimordial LOrm, EXCEDLI 1n certaın isolated pockets has
practically been domesticated and integrated 1nto ONEC of the three meta-CosSmilC soteriolo-
Q1€S, namely Hınduism, 1SM and SOTMNC extient Taoısm. The Summum Bonum they
present 18 ‚ Transphenomenal Beyond« 1C 1S be realızed here and 110  S hrough
QNOSLIS« 78)

»A certaiın spırıtual elıte, the become the embodiments of the myst1co-monastic
ideals cConsıdered A the clımax of human perfection. They dS models and symbols
of ‚l1ıberated DCISONS<« ö7

Diıieses kosmisch-metakosmische Muster (paradıgm) erklärt, WäaTUulll ST1 Lanka, Indien,
Burma und andere Länder weder christlich noch islamıtısch stark beeinflusst wurden. Dıe
eben erwähnten gnostischen Soteri0logıen hatten dıe kosmischen Relıgionen Dereıts
vereinnahmt, domestizlert einem wohl-integrierten kulturellen System 79).'

Andererseıits wırd 65 verständlıich, dass das Fehlen eINeESs olchen Kultur-Systems den
Katholizismus auf den Phılıppinen und den siam 1n Indonesien erfolgreic machte. In

PIERIS’ JText IN domesticatedThomas Ohms »Asiens Nein zum Christentum«  139  C. Die Interpretation von Pieris  Aloysius Pieris S.J. — er schreibt nach dem II. Vatikanum — ist ein bedeutender  Vertreter der Dritte-Welt-Theologen aus Sri Lanka. Er leitet das »Center for Research and  Encounter« in Kelaniya. Bekannt ist er auch als wichtiger Vertreter einer asiatischen  Theologie der Befreiung.  Im Kontext unseres Themas vertritt er eine Mittelstellung zwischen Panikkar und Ohm.  Zunächst hält er es mit Panikkar und ist überzeugt, dass Asien nie ein christlicher  Kontinent werden wird. Andererseits glaubt er mit Ohm, dass das Christentum als solches  in Asien weiterhin eine missionarische, d.h. eine religiöse Aufgabe hat. — Pieris übertrifft  beide als scharfer Denker und überrascht durch eine tiefschürfende Analyse der sozio-  religiösen Situation. Wiederum erlaubt der mir zur Verfügung stehende Raum eine nur  kurze Präsentation (Pieris 1980: 75-95; 1988: 69-86):  1. Wie begründet und rechtfertigt Pieris seine Behauptung »Asia, as circumstances  clearly indicate, will remain always a non-Christian continent«? (1980: 80)  Pieris stellt sich dem Problem, indem er eine Interpretation versucht, die sich zuerst  orientiert an der religiös-kulturellen Abgrenzung Asiens im Rahmen der Dritten Welt. —  Die Religionen Asiens beinhalten zwei Polaritäten: eine kosmische und eine meta-  kosmische. Die kosmische (animistische) Seite repräsentiert kosmische Kräfte (Feuer,  Erde, Wind und Wasser ...), die wir brauchen und fürchten. Diese Kräfte wirken vereint  mit mysteriösen Mächten und erhalten das kosmische Gleichgewicht. Kosmische Religion  vertritt »the basic psychological posture that the homo religiosus (residing in each one of  us) adopts subconsciously towards the mysteries of life« (1980: 78).  Pieris präzisiert dann asiatische Religionen folgendermaßen: »The characteristic feature  of Asian religiosity is that, unlike in Africa or in Oceania, this cosmic religion does not  appear in its pure or primordial form, except in certain isolated pockets  It has  practically been domesticated and integrated into one of the three meta-cosmic soteriolo-  gies, namely Hinduism, Buddhism and to some extent Taoism. The Summum Bonum they  present is a »Transphenomenal Beyond« which is to be realized here and now through  ZnO0sis« (1980: 78).  »A certain spiritual elite, the sages, become the embodiments of the mystico-monastic  ideals considered as the climax of human perfection. They serve as models and symbols  of »liberated persons«« (1980: 78-79).  Dieses kosmisch-metakosmische Muster (paradigm) erklärt, warum Sri Lanka, Indien,  Burma und andere Länder weder christlich noch islamitisch stark beeinflusst wurden. Die  eben erwähnten gnostischen Soteriologien hatten die kosmischen Religionen bereits  vereinnahmt, domestiziert zu einem wohl-integrierten kulturellen System (1980: 79).’  Andererseits wird es verständlich, dass das Fehlen eines solchen Kultur-Systems den  Katholizismus auf den Philippinen und den Islam in Indonesien erfolgreich machte. In  PIERIS’ Text »in domesticated ... forms« (1980: 79) ist korrekturbedürftig und sollte heißen: »in undomesticated ...  forms«, Diese Korrektur ist angebracht worden in PIERIS 1988: 72.  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2fOorms: 79) Ist korrekturbedürftig und sollte heißen: y1N undomesticatedThomas Ohms »Asiens Nein zum Christentum«  139  C. Die Interpretation von Pieris  Aloysius Pieris S.J. — er schreibt nach dem II. Vatikanum — ist ein bedeutender  Vertreter der Dritte-Welt-Theologen aus Sri Lanka. Er leitet das »Center for Research and  Encounter« in Kelaniya. Bekannt ist er auch als wichtiger Vertreter einer asiatischen  Theologie der Befreiung.  Im Kontext unseres Themas vertritt er eine Mittelstellung zwischen Panikkar und Ohm.  Zunächst hält er es mit Panikkar und ist überzeugt, dass Asien nie ein christlicher  Kontinent werden wird. Andererseits glaubt er mit Ohm, dass das Christentum als solches  in Asien weiterhin eine missionarische, d.h. eine religiöse Aufgabe hat. — Pieris übertrifft  beide als scharfer Denker und überrascht durch eine tiefschürfende Analyse der sozio-  religiösen Situation. Wiederum erlaubt der mir zur Verfügung stehende Raum eine nur  kurze Präsentation (Pieris 1980: 75-95; 1988: 69-86):  1. Wie begründet und rechtfertigt Pieris seine Behauptung »Asia, as circumstances  clearly indicate, will remain always a non-Christian continent«? (1980: 80)  Pieris stellt sich dem Problem, indem er eine Interpretation versucht, die sich zuerst  orientiert an der religiös-kulturellen Abgrenzung Asiens im Rahmen der Dritten Welt. —  Die Religionen Asiens beinhalten zwei Polaritäten: eine kosmische und eine meta-  kosmische. Die kosmische (animistische) Seite repräsentiert kosmische Kräfte (Feuer,  Erde, Wind und Wasser ...), die wir brauchen und fürchten. Diese Kräfte wirken vereint  mit mysteriösen Mächten und erhalten das kosmische Gleichgewicht. Kosmische Religion  vertritt »the basic psychological posture that the homo religiosus (residing in each one of  us) adopts subconsciously towards the mysteries of life« (1980: 78).  Pieris präzisiert dann asiatische Religionen folgendermaßen: »The characteristic feature  of Asian religiosity is that, unlike in Africa or in Oceania, this cosmic religion does not  appear in its pure or primordial form, except in certain isolated pockets  It has  practically been domesticated and integrated into one of the three meta-cosmic soteriolo-  gies, namely Hinduism, Buddhism and to some extent Taoism. The Summum Bonum they  present is a »Transphenomenal Beyond« which is to be realized here and now through  ZnO0sis« (1980: 78).  »A certain spiritual elite, the sages, become the embodiments of the mystico-monastic  ideals considered as the climax of human perfection. They serve as models and symbols  of »liberated persons«« (1980: 78-79).  Dieses kosmisch-metakosmische Muster (paradigm) erklärt, warum Sri Lanka, Indien,  Burma und andere Länder weder christlich noch islamitisch stark beeinflusst wurden. Die  eben erwähnten gnostischen Soteriologien hatten die kosmischen Religionen bereits  vereinnahmt, domestiziert zu einem wohl-integrierten kulturellen System (1980: 79).’  Andererseits wird es verständlich, dass das Fehlen eines solchen Kultur-Systems den  Katholizismus auf den Philippinen und den Islam in Indonesien erfolgreich machte. In  PIERIS’ Text »in domesticated ... forms« (1980: 79) ist korrekturbedürftig und sollte heißen: »in undomesticated ...  forms«, Diese Korrektur ist angebracht worden in PIERIS 1988: 72.  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2forms«. Diese Korrektur ISst angebracht worden In PIERIS 988
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diesen Ländern und 1St) kosmische elıgı1on noch aktıv prasent noch nıcht eingebun-
den CII anspruchsvolles kulturelles 5System 79 corrected Pieris 08 2)
ährend Ohm rätselt weshalb »be]l den außergewöhnlıch relıg1ösen Völkern (Asıens Ja
gerade be1 ihnen der Wıderstand (gegen das Chrıstentum) groß « (Ohm 96() 20 £)
erklärt Pier1is Urc CI Analyse des kosmiısch metakosmischen Paradıgmas dass der
relıg1öse Tatsachenbestand ınfach NIı und Jeiıben wiıird Pıer1s 980 78 8() 986

/4) Pıeris eshalb übereıin mMıiıt Panıkkars Behauptung, dass sıien 111C christliıch
werde aber IC Pıerıis SCWIMCH WIT 1INDIIC dıe rklärung dieser atsache

Nun aber dıe andere rage Wo 1SL hıer atz für cCNrıstliche 1SS10N WE C116

ekehrung Bereıich gnostischer Soteri0logien unmöglıch oder kaum möglıch erscheıint?
Pıerıs hält dıe entsprechende S1ituation für ambıvalent Fr schreı1ıbt IT cCreates

Opportunılies for LHNOTEC modes of Christian Asıa Dy humble Partıc1pa-
L(107N the 1ONMN Chrıistian CÄDCI1CNCC of lıberation OT 1{ repeal past mistakes
radıcally 11C  S WdYyS« 10)

Pıerıis verdeutlicht W as OT: »»humble parlıcıpatıon the 1ONMN Chrıistian CÄDCI1ENCE
of l1ıberat1ion« versteht indem CT sıch angeren Exkurs über buddhiıstische
Soteriologıie ausspricht (pp 88 leider können WIT hier nıcht näher darauf eingehen)

Nach Pıeris wırd damıt dıe Weltanschauung en nnerha welcher dıe asıatısche
Kırche berufen w1d ihre Wahl reifen (»a worldview wıthın IC the Asıan Church
15 called make 1fSs Opt10NS«)

Zur Begründung dieser Aussage fügt 1 Dbe1l IT OUT approac 15 asıcally and
appreCc1alıve 1{ 15 because wish a0DSOTb from these rel1g10ns the Asıan style of eing,
thınkıng and doing« 0)

Zum ema ;‚ M1SSI1ON« kommentiert Pıeris auch dıe MI1ss1onsbewegung des estens
westlich des Christentums und den Westen schiecC  1n SO stellt 6r test SOUTCC of
Chrıstian allure Asıa W d 1fSs wıth Mammon (commercı1al and colon1al
exploltation) and 1{Ss refusal 1INtO the spiırıtualıty of NON Christian
soter101021€S« 82) Bezüglıch ;»Mammon« hört sıch Pıerıis WIC Mahatma

der 920 »Es 1ST feste UÜberzeugung, das heutige Europa nıcht
den Ge1ist (Gjottes und des Christentums verwirklıcht ‚ Europa 1ST heute LUT noch dem
Namen nach christlich In Wiırklichkeit betet 6S den Mammon All« Ohm 960 PTE28, m1L
Verwels auf Gabriel 931 34)

Pıeris glaubt dass dıe alten Fehler auch heute wleder begangen werden Urc INASSIVC

Entwicklungsprogramme und -projekte mıiıt denen aslatısche Kırchen sıch verfestigen und
abschirmen westlichen (Qasen (große und oft prıvale schulische technische dIONO-
mische Institutionen errichtet und verwaltet mıt ‚Foreign A1d und sich schützen wollen

möglıchen Verlust ihrer Identität und Kıgenstellung Merkwürdig 1ST 1
die Tatsache dass dıe chrıistlıchen Kırchen CIHeE Miınorität oft der nıchtchristlichen
enrhe1 materiıelles Fortkommen vordemonstrieren und aufzwingen » [ hıs use of
Mammon Iımposingly and manıpulatıvely present Asıa 15 ConNntinuatıiıo albeit >  <
WdY, of the M1SS10102y (missıon? FJV) of and W charaecterıistic of the
colon1al CIa When revolutiıon agalnst such establiıshments the churches speak

ahrgang 997 eft



OMAS hms »ASLENS Neıin ZUFHM Chrıistentum« 141

of themselves d eing persecuted when 1ın ealıty they dICc only rample: uDON ASs salt
wıthout flavour« 82, corrected INn 9088 5

Pieris erinnert den uddhismus, der sıch nıcht 1L1UT In relıg1ösen Texten außert,
sondern auch In der Kultur des Volkes Diıe Kırche 1in Asıen sollte das beachten und davon
lernen Buddhıistische Kultur hat dem Volk geze1lgt, »IO integrate their COSMIC CONCEINS

wıth metacosmiıc V1IS10N, polıtics wıth spirıtualıty« 56)
Pier1s rühmt aps Paul VI als »d WI1ISse in the West«, we1l dieser aps in der

Enzyklıka Poputlorum Progressio (No 20) aufmerksam macht auf dıe Wechselwirkun
zwischen technıschem anen und wissenschaftlıchem Fortschrıtt, und CIde: der Techniıiker
und der Wıssenschaftler, könnten 1L1UT gewinnen HFC dıe Begleiıtung e1Ines dıstanzıert
kontemplatıven weisen Mannes

Der Jesuit dus ST1 Lanka pricht CS klar und en dus » Ihus . the Patrıarch of the
Western Church (sıc!) has recognızed the need for bı-polarıty between ecular owledge
and spirıtual wısdom. Asıa has taught thıs for Centuries 1n 1fs rel1g10us VIEW mater1a|l
TORICSS« 6-8 Miıt anderen Worten eılıger ater. Siıe en eiıne t1efe
Wahrheıit ausgesprochen, aber verzeiıhen S1e Uuns, WE WIT »Für uns In Asıen en
Sıe nıchts eues verkündet«.

Die Geschichte eines Missverständnisses?

Das größte Miıssverständnis ist zweifellos, dass die me1isten Asıaten das westlıche
Christentum identifizieren miıt dem Christentum SschieC  1n Das Resultat 1St doppelgesich-
U1g Die vielen ungünstigen Urteile über das westliche Christentum reffen auch das
Christentum als olches Andererseıits ist vieles, W ädas spezle europälisch se1in soll,
wesentlich christliıch (cT. Ohm 960 204) Dieses Missverständnis hat seıne eigene
Geschichte

Erstens: das Christentum, das VO Ursprung her asıatısch Wal, hat einen starken
durchgemacht, als CS nach Europa kam und das geschah In einem sehr en tadıum
(vgl Apg 6—-7) 1e1e Asıaten S1nd sıch dieser Tatsache klar bewusst. (Ohm lässt einen
gewIissen Uchimura, einen bekannten Protestanten, Wort kommen, der gesagtl hat »Das
Christentum se1 ihnen 1n der VO  —3 Christus gelehrten orm willkommen, denn diese stamme
aus dem Orılent und seiner eIcCANISSE und vieler anderer inge BAaNZ
ihnen, den Japanern. ber leider habe das Christentum eıne Wandlung ZU Dogmatısmus
durchgemacht. Dieses Christentum ehnten Ss1e aD « 28)

In Indiıen wird 685 als eın Verhängnis für das Christentum bezeichnet, dass C5S, bevor CS
nach dem ihm eist1g kongenlalen Osten vorgedrungen sel, nach dem aNz anders
geartelien, ungeılstig-irdisch-materialistischen Westen sıch gewandt habe Der Westen hat
den Ursprung des Christentums VErLSCSSCH und adurch missverstanden. Und Qals dieses
westliche Christentum nach Asıen kam, Wäal CR für dıe Asıaten unverständlich, Was

anderes besagt, als dass D mıssverstanden wurde (vgl Ohm 960 72 Ohm stimmt
Sanz und Sal dem asıatıschen Ursprung des Christentums £, meınt aber, dass das
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OommMmen des Christentums nach kuropa ein Werk ottes sel, da das Christentum noch In
vielem der Formen e7 welche Griechen und Omer bereıit hlıelten ber zugleich
bestätigt CI, dass das Chrıstentum alles WesentliıcheoDZW Christus und vieles andere)
Asıen verdankt, spezle. Palästina und Persien. Im as1ıatıschen Ursprung des Christentums

Nachfolge, erwirkliıchung 1m en wichtiger als ernen Chrıstus betonte Nachfolge
mehr als dıe Mitteilung VON Kenntnissen. Der Ursprung Wäal och we1lt entfernt VOoN jener
Intellektualisıerung des aubens, für dıe dıe Hellenisten verantwortlıich Sind (sıehe Ohm
951 7-1

Zweıtens bschon das Christentum 1n Indıen fast ebenso alt ist w1e das Christentum
selbst (Thomas-Christen), 1st das Christentum In weıiten Kreisen ndıens (und anderswo In
Asıen) doch eKann geworden ure dıe VOIN Europa kommenden Miss1ıonare. Diıese Warcn

sıch aber der aslıatıschen Weıise des Christseins überhaupt nıcht bewusst. S1ıe tradıerten eın
Chrıstentum, WIe S1e N kannten und erlebten alsOo westliches Chrıistentum. Ohm
bestätigt diese Tatsache iın ezug auf katholische Miss1ionare: »Noch heute wıird Latein und
Katholisch SCIN als identisch hıngestellt« 50) Keıin under, dass diese westliche
DZW. lateinısche Art des Chrıistentums keine Anerkennung und Zustimmung be]l Asıaten
finden konnte

DIie rage 1St also berechtigt: Wo WarTr das Missverständnis beheimatet”? Ich denke, doch
eher be1l den europäischen Miıssıonaren als be]l den nıcht-christlichen Asıaten! Andererseıits
en Asıaten das Chrıistentum nıcht LUT abgelehnt AdUus Miıssverständnıis, sondern auch dus

einem klaren Verständnıis, Was CS vertritt und anstrebt. Das eirı besonders dıe
Unduldsamke1ır des Chrıistentums (cT. Dıiesen Anspruch des Christentums kennen
dıe Asıaten 11UT gul Er ist ıhnen aber unverständlich und provozlerend, dass CT ohl
der wichtigste rund iSt: WaTunmll S1e sıch der christlichen elıgıon nıcht anschließen
konnten können) und wollten (wollen). Ohm 1st übrigens der Meınung, dass das ICAT-
Verstanden-Werden e15n Kennzeıiıchen der ;»wahren Kırche« ist »Christus selber hat
seinen Lebzeıiten be1 den Massen keıin volles Verständnıiıs efunden142  Frans J. Verstraelen  Kommen des Christentums nach Europa ein Werk Gottes sei, da das Christentum noch in  vielem der Formen bedurfte, welche Griechen und Römer bereit hielten. Aber zugleich  bestätigt er, dass das Christentum alles Wesentliche (Gott bzw. Christus und vieles andere)  Asien verdankt, speziell Palästina und Persien. Im asiatischen Ursprung des Christentums  war Nachfolge, Verwirklichung im Leben wichtiger als Lernen. Christus betonte Nachfolge  mehr als die Mitteilung von Kenntnissen. Der Ursprung war noch weit entfernt von jener  Intellektualisierung des Glaubens, für die die Hellenisten verantwortlich sind (siehe Ohm  1951 17-19).  Zweitens: obschon das Christentum in Indien fast ebenso alt ist wie das Christentum  selbst (Thomas-Christen), ist das Christentum in weiten Kreisen Indiens (und anderswo in  Asien) doch bekannt geworden durch die von Europa kommenden Missionare. Diese waren  sich aber der asiatischen Weise des Christseins überhaupt nicht bewusst. Sie tradierten ein  Christentum, wie sie es kannten und erlebten — also westliches Christentum. Ohm  bestätigt diese Tatsache in Bezug auf katholische Missionare: »Noch heute wird Latein und  Katholisch gern als identisch hingestellt« (1960: 50). Kein Wunder, dass diese westliche  bzw. lateinische Art des Christentums keine Anerkennung und Zustimmung bei Asiaten  finden konnte.  Die Frage ist also berechtigt: Wo war das Missverständnis beheimatet? Ich denke, doch  eher bei den europäischen Missionaren als bei den nicht-christlichen Asiaten! Andererseits  haben Asiaten das Christentum nicht nur abgelehnt aus Missverständnis, sondern auch aus  einem klaren Verständnis, was es vertritt und anstrebt. Das betrifft besonders die  Unduldsamkeit des Christentums (cf. 3.1 A.). Diesen Anspruch des Christentums kennen  die Asiaten nur zu gut. Er ist ihnen aber so unverständlich und provozierend, dass er wohl  der wichtigste Grund ist, warum sie sich der christlichen Religion nicht anschließen  konnten (können) und wollten (wollen). Ohm ist übrigens der Meinung, dass das Nicht-  Verstanden-Werden ein Kennzeichen der »wahren Kirche« ist: »Christus selber hat zu  seinen Lebzeiten bei den Massen kein volles Verständnis gefunden ... nicht einmal bei den  Aposteln. Das Christentum ist für den weltlichen und irdischen Menschen Torheit und  Ärgernis« (Ohm 1960: 205). — Was Ohm hier betont, kann aber eher auf säkularisierte  Europäer angewandt werden als z.B. auf Inder, denen Ohm anderswo das Zeugnis  ausstellt, sie seien »durch und durch religiös«, mit dem »stärksten Sinn für die Wirklichkeit  der transzendenten Welt« (1960: 207).  IV. Kommentar und Würdigung  4.1. Kommentar  Seit Ohms Asiens Kritik am abendländischen Christentum (1948) hat sich vieles  gewandelt in der Missiologie, zumal in der Missionstheologie. Ich werde auf zwei Begriffe  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2nıcht eiınmal be1 den
posteln. Das Christentum 1st für den weltlichen und ırdıschen Menschen Torheiıt und
Ärgernis« (Ohm 960 205) Was Ohm 1er betont, kann aber eher auf säkularısıerte
Europäer angewandt werden als 7z.B auf nder, denen Ohm anderswo das Zeugnıis
ausstellt, s1e selen durch und HFG rel1g1ÖS«, miıt dem »stärksten Sınn für dıe Wırklıichkeit
der transzendenten Welt« 207)

Kommentar und Würdigung
Kommentar

Seit Ohms Asıens Krıitik abendländischen Chrıstentum (1948) hat sıch vieles
gewande In der Missiologie, zumal In der Missıionstheologie. Ich werde auf ZWe] egriıffe
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näher eingehen: dıe ‚Undulds  eıt des Christentums:« und dıe ‚M1SS10N«, und aDel
Ohms Verständnis mıiıt heutigen Interpretationen vergleichen.

Von Unduldsamkeit zum 1alog
Ohm verwirtft Wılhelm E  eys sogenannten rel1g1ös-universalıstischen Theısmus, der

annımmt, dass »(gott sıch nıcht bloß In eıner elıg10n, sondern 1n en bedeutenden
philosophischen und relıg1ösen Geıistern, ja 1n jedem en Menschen offenbaren 1äßt«

45) Ohm 1st fest davon überzeugt, dass Chrısten, SallZ besonders Katholıken,
theoretisch-dogmatısch unduldsam SINd und seın mMussen »Dogmatische Unduldsamke1 i1st
ein esenNsSZug jeder echten elıg10n. 11e elıgıo0n, dıe auf die TE VON ıhrer absoluten
Wahrheıit und iıhre Unbedingtheıt verzichtet, g1bt siıch selbst auf und huldıgt dem ndiıffe-
rent1ismus. Diıe Wahrheit 1st L11UT eine und verträgt sich nıcht mıt dem Irrtum . .« 45)

Ohm verwirft jeden Versuch, dıe Unterschiede zwıischen den nıcht-christlichen
Religionen Asıens und dem Christentum verwischen oder bagatellısıeren als
‚Relatıvismus:« und ‚Synkretismus«. (Ganz anders denkt heutzutage In manchen
Hauptströmen der christlıchen Kırche über das Verhältnis des Chrıstentums den nıcht-
christliıchen Religionen auch in der katholischen Kırche Hıer hat 1n den 60er ahren das
I1 Vatıkanısche Konzıl In selner ‚Erklärung über das Verhältnis den nıchtchristlichen
Relıgionen« dıe Öffnung einer weıteren Okumene hın ermöglıcht. In den /Uer ahren
en Driıtte-Welt-Theologen dUus ıhrer exıstentiellen Erfahrung mıt anderen Relıgionen
eine eologıe entwıckeln begonnen, dıe diese miıt einbezieht (sıehe Verstraelen 996
0-2'

DıIe Vers  ung VONIN FEATWOT tellte fest »We belıeve that these rel1ıg10ns and
cultures have place 1n unıversal plan and that the Holy Spirıt 15 actıvely al work
AINONS them« (Fınal Statement EAIWOTI Fınen Sanz Ansatz entwıckel-

die ‚ Theologıa Relıgi1onum«, dıe noch immer 1n ewegung 1st (für eiınen
Überblick sıehe Van Lıin Der zentrale Begriff dieses Ansatzes ist ‚Dıialog«.

Ohm verwendet dus se1ner y‚Unduldsamkeıt-Position:« heraus eiıne ‚ymiılıtärıische« egr1ffs-
welt, das Verhältnıs des Christentums den nicht-christlichen Relıgionen auszudrük-
ken Er pricht VON ‚KampTf:« und >Sieg< christlicher elıgıon 1n dem ‚Überwinden« er
anderen Relıgionen Z22) Asıatische Theologen estrıchen be1 eiıner anderen
EATWOT-Konferenz New die Funktion des Dialogs heraus: » Asıan Christian
eology Must VIEW the rich and multıfaceted rel1g10us herıtage of Asıa In HE  < 1320
wıll have integrate noTt reject OT ignore thıs plenıtude. cshould 1Nnto lalogue
wıth other faıths in order dıscover and actıvate the lıberating factors they contaın «

(Fabella and Torres 9083 76)
In seinem etzten Werk, der Missionstheorie achet Jüngern alle Völker (1962)

erwähnt Ohm ZW al den ‚Dialog: (S 565), aber aDel bezieht ß sıch auf eine der ıterarı-
schen Formen phılosophischer Untersuchung 1mM Altertum Ohm efasst sıch aDel 1U mıt
»der Dısputation, der Diskussion, dem Streitgespräch oder Wortgefecht« (S 565)
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uch dıe Christologie wırd heutzutage IICUu durchdacht Für Christen hbleibt Jesus
Christus der €ess1as, der Heıland, aber 7 B Knıiıtter meınnt In seinem Jüngsten Buch » FOTr
Jesus be TULYy savıng revelatıon, he does’nt have be only revelat1on«
Knitter 996 25 Wenn auch diıese Ansıcht (noch) nıcht allgemeın anerkannt Ist, zeigt
S1€e doch, dass auch in christlichen Kreıisen aufgeschlossen ist für das ın Asıen
allgemeın verbreıtete Empfinden, dass (Gott nıcht In irgendeıine institutionalisıierte
Orm VON eligıon einsperren kann, auch nıcht 1mM Christentum und in der (Ver-
straelen 993 289)

Wer weiıterhıin daran es  a dass Theologıe ıhm das eC) gäbe, anderen Reliıgi0nen
gegenüber intolerant se1n, sollte sıch dıe aufschlussreiche Aussage des schwarz-
amerıkanıschen Theologen ames one erinnern: »(G0d does nNOoL do eology. Human
beings do theology« one 986 XX1). Jede Theologie ist daher eiıne VOI Menschen
erstellte Konstruktion und braucht immerzu Korrekturen und dıe Wiıederausrichtung auf
ihr Ziel enau dies geschıieht in weıten Bereichen der ‚Theologıa Religionum«, dıe eın
deutliches Korrektiv bıldet hms Vorstellung VOIl der ‚Unduldsamker des Christen-
INS«<

Von »ausländıschen Missionaren« ZUur »Missıon der okalen Kırche«

IThomas Ohm verwirtft energisch den ‚Europäismus«“ in der neuzeıtlichen Asıenmission.
Kr rklärt in er Deutlichkeit »DIie europälische Welt-, Kırchen- und Missionsgeschichte
1st VOrbel« (1956/961 148) Und weiıter: » Der Katholizısmus 1äßt keinen Zweifel arüber,

die lateinısche Kırche 11UT eiıne Partikularkırche ist und der Bereich der o_
ischen Kırche nıcht mıiıt dem Bereich der lateinıschen Kırche zusammenfTällt« 51)

Aber ın eZug auf ; M1SS10nN« als missionarische Aktıvıtät scheınt Ohm doch noch stark
eurozentrisch enken Er rag sıch ohl »Sollten WIT das Christentum nıcht zurück-
übersetzen 1n den orlıentalıschen Geist se1INES Ursprungs” ollten WITr die 1SS10N 1n Asıen
nıcht Von Christen durchführen lassen, die den Asıaten näherstehen als WIT, also VON
Orientalen Ooder VON den Asıaten selhst?« Ohm i1st der Meinung »Hiıer ist die Antwort
schwer«, und fügt hINZu, dass ß persönlıich glaube, »daß} UNsSCTIEC europäische Chrıistenhe1
noch immer eıne Sendung 1m ()sten hat«, Ja9 dass WIT »WCBCNH uNnscerIer ergangenheıt
eine provıdentielle 1SS10N 1n Asıen hatten und haben« 218; Z13)

In en 20er und 330er Jahren wurde ‚Europäismus« vielfaCc| dıskutiert in Zusammenhang mıt ‚Akkommaodatıon«
LFONS VATH SJ In seinem uchn Das Bıld der Weltkırche Akkommodation und Europädismus Im Wandel der
Jahrhunderte und In der Zeit (1932) unterscheidet einen ‚yungesunden Europäismus: VO:  — einem
‚,gesunden Europäilsmus:« 932 VIL-VELL). VATH Sagl »Der Europäismus Ist UNS biısher häufig als ungesunder
Europäismus gegenübergetreten. Dieser alsche Europäismus soll In der 1SS10N der Zukunft verschwinden. Nur die
echte rm kommt ür UuNs In rage und se1 begrifflich BCNAaAUCT gefaßt Es ist Wert darauf legen, dal dıe
übermittelten europäischen Kulturelemente auernd forderlıch Sind. Dıe Geschichte hat ezelgt, daß Europä1ismus, der
zeitweise eıne WÄäT, auf dıe Dauer schädlıch wirkte. Anderseits kann eın Europäismus, der früher Schaden
anrıchtete, In der Zukunft recht nützliıch SEeIN« 932 141)
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Aus dem Folgenden kann schlıeßen, dass Ohm dıe europäische 1SS10N als eiıne
Wachhund oder Wächter der chrıistlichen Orthodoxı1e betrachtet, denn GF zıtlert einen
‚Kenner Indiens« (P Konrad), der schreı1bt: »Schne1ide das Chrıstentum ndıens VOIll jedem
Einfluß des estens ab, und 6S WwIrd eine Hındu-Kaste daraus, in der Chrıistus verehrt wiırd
als eine Menschwerdung Vıshnus, dessen Priester der Tamane 1St«. Und C: fügt hinzu,
dass VO Christentum 1n anderen ern Nlıches könnte 218-219).

Ohm sıeht 1ın der Tatsache, dass führende Asıaten (mıt Ausnahme VoNn Jlang Ka]l P
referlert 6T NUTr Bischöfen SOWIeEe einem Kardınal, also Leuten, dıe 1M allgemeınen dıe
offizıelle Linie der Kırche vertreten) dem Bedürfnis nach remden SIC Missıonaren
Ausdruck verlıehen, allerdings Miss1onaren, dıe jedes europäische Überlegenheitsgefühl
abgelegt aben, eıne Unterstützung selner eigenen Meınung Obschon dıe 1SS10N In ihrer
tradıtionellen orm »e1n abgeschlossenes Kapıtel« 1st, betont Ohm in ezug auf Danz
Asıen, dass die europäische und amerıkanısche Miısson noch ihre prımäre Bedeutung
behält Er TUC das miıt einem dreıfachen ‚Wair:« AdUus »Wır können und dürfen unls noch
nıcht zurückziehen. Wır werden och lange und schwer arbeıten mussen, bıs alle Asıaten
‚Jünger:«, alle in Christus NECU gestaltet S1INd. Wır stehen nıcht Ende der Asıen-Mission,
sondern 1mM TUN!| och immer In ihren Anfängen.« 223)

Inzwıischen kristallısierte sıch 1mM Chrıstentum heraus, W das der schweizerische Miıss1iologe
Bühlmann Miıtte der 700er Jahre als dıe ‚Drıitte Kırche-« bezeıichnet hat, eine

dynamıiısche und junge Kıirche, weilche dafür dass das Christentum In ulNscICr eıt
seinen zahlenmäßigen Schwerpunkt in der Drıtten Welt hat Diıe ‚Driıtte Kırche« Wäal eın
klarer Ausdruck eıner uruckkenr ZUT Ortskırche, WI1IeE s1e das I1 Vatıkanum proklamıert
hatte Damıt hat dıe katholische Kırche wlıeder Anschluss gefunden das Modell der
Miıssıonierung des Urchristentums. Der Apostel Paulus hat Ja damıt angefangen,
missionsmethodisch überall das Ziel eigenständiger Ortskirchen anzustreben.?

Im Dekret des I1 Vatıkanum über dıe mi1ss1onarısche Aktıvıtät der Kırche (Ad Gentes,
ommt dıe Ortskirche 25mal VOTL, womıt gleichzeitig 1SS10N prımär als eıne

Aufgabe der Okalen christlichen Gemeinschaft bestimmt wIird. ;M1SS10n« wird €1
verstanden als Christianisierung nıcht 1Ur der eigenen mgebung, sondern auch der
weıteren Welt und Kırche nıcht 1UT als Gesamtkırche, sondern auch als lokale Kırche«
Zwischen beıden besteht eın Gegensatz, sondern eiıne Komplementarıtät. »Die Gesamtkir-
che realısiert sich 191088 in Eınzelkırchen, und Einzelkirchen sınd NUur Kırche dadurch,
S1e miıteinander Gemeinschaft haben« (Bühlmann 9’/4 214)

Diese NCUEC und zugleıc) uralte Einsicht 1st nıcht 1UT dee oder eal gebliıeben. Dıe
Dritte Kırche hat schon angefangen mıiıt einer weltweiten m1ssı1onarıschen Aktivıtät. aVl
OSC in seinem großartigen ‚Z ransforming L1SSLON« dıe NCUEC der Drıtte-Welt-
Missionare of the MOoOst excıting developments, In both atholıc and Protestant Circles«

OHM, mMıt Verweis auf KARL MÜLLER (1957), Sagl In ezug auf Paulus’ Missıionsmethode: »Er (Paulus en aber
nıcht Im entferntesten daran, die Plantatıo Ecclesiae ZU eigentlichen, spezifischen, theologıschen Ziel seiner
apostolischen Tätigkeit ZUuU rheben Seine Berufsaufgabe Ist Künden: seıin Zıel IS_ eın BaNZCS lebendiges Ja seiner
Hörer dem, Was verkündigt« (OHM 962 301)
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(Bosch 991 31-532) Wır können auch verweılisen auf dre1 bedeutende Herausforderun-
SCH und Beıträge der Dritten Kırche

(a) Im theologischen Bereich Die Dritte-Welt-Theologıien, welche eine Befreiung
brachten VOIl dem Monopol der europäischen Theologıe als der einzigen und damıt
unıversellen Gestalt der Theologıe, und welche gleichzeit1ig nicht-christliche Tradıtionen
mıt einbezıeht.

(D) Im kirchenhistorischen Bereich Hıstoriker und Theologen In der Driıtten Welt streben
eiıne Neu-Interpretation der Geschichte des Christentums S1ie präsentieren
Materı1al, eıne ökumeniısche Perspektive, eın deutliches FEngagement, und betonen
Inıtlatıven und Beıträge Okaler Chriısten (sıehe Verstraelen-Gilhuis 1992 5-9

(C) Im Bereich der Okumene: DIie Driıtte Kırche versteht Okumene mehr als 1L1UT

dıe e nach Einheit der christliıchen Kırchen untereinander. DIie Driıtte Kırche betont
nıcht sehr konfessionelle E1igenart, eNer. WI1Ie der Glaube und die kırchliche PraxIıis sıch
verhalten ZU amp für Menschlichkeit entsprechend den Grundsätzen des Reiches
Gottes.

1IrKlIC| dıe Driıtte Kırche beweist ıhren Wert für das Christentum weltweıt, aber
besonders für westlıiıche Kırchen und Chrısten: S1e 1st eiıne Eiınladung mwandlung und
Reformatıon (sıehe Verstraelen 996 ( y Ihırd (0)8 Christian Challenges and
Contrıbut1ons«: sıehe welıter Ustorf

Die Realıtät und Bedeutung der Driıtten Kırche W äal größtenteils noch jenseılts VON hms
Horıizont. Das 1st natürlıch arau zurückzuführen, dass CI aus der eıt VOI dem Konzıil
9 1ın der aller aCAaruc auf ausländısche 1SS10N und nıcht auf Kırche gelegt
wurde. ber CS g1bt vielleicht och einen anderen rund Es ist Ja verwunderlıch, dass 1n
seinen Büchern über Asıen die christlıchen Kırchen überhaupt nıcht erscheıinen. Das kann
nıcht völlıe erklärt werden dus hms Entscheidung, vorwliegend auf die Nıchtchristen
hören. ()hm WAarT eın eifrıger Vertreter der Münsterschen Schule In der die Kırche nıcht
als Z16€1; sondern 1UT als ıttel esehen wurde. Chrıistianisierung der He1ıden (Nıcht-
chrısten) WAäarT das Ziel Der missioNarısche Auftrag wurde esehen als Machet Jüngern«.
Ohm konnte daher schreıben: »Über146  Frans J. Verstraelen  (Bosch 1991: 531-532). Wir können auch verweisen auf drei bedeutende Herausforderun-  gen und Beiträge der Dritten Kirche:  (a) Im theologischen Bereich: Die Dritte-Welt-Theologien, welche eine Befreiung  brachten von dem Monopol der europäischen Theologie als der einzigen und damit  universellen Gestalt der Theologie, und welche gleichzeitig nicht-christliche Traditionen  mit einbezieht.  (b) Im kirchenhistorischen Bereich: Historiker und Theologen in der Dritten Welt streben  eine Neu-Interpretation der Geschichte des Christentums an. Sie präsentieren neues  Material, eine ökumenische Perspektive, ein deutliches Engagement, und betonen  Initiativen und Beiträge lokaler Christen (siehe Verstraelen-Gilhuis 1992: 65-98).  (c) Im Bereich der Ökumene: Die Dritte Kirche versteht unter Ökumene mehr als nur  die Suche nach Einheit der christlichen Kirchen untereinander. Die Dritte Kirche betont  nicht so sehr konfessionelle Eigenart, eher, wie der Glaube und die kirchliche Praxis sich  verhalten zum Kampf für Menschlichkeit entsprechend den Grundsätzen des Reiches  Gottes.  Wirklich, die Dritte Kirche beweist ihren Wert für das Christentum weltweit, aber  besonders für westliche Kirchen und Christen; sie ist eine Einladung zu Umwandlung und  Reformation (siehe Verstraelen 1996: 17-30 on »Third World Christian Challenges and  Contributions«; siehe weiter Ustorf 1992).  Die Realität und Bedeutung der Dritten Kirche war größtenteils noch jenseits von Ohms  Horizont. Das ist natürlich darauf zurückzuführen, dass er aus der Zeit vor dem Konzil  stammt, in der aller Nachdruck auf ausländische Mission und nicht auf lokale Kirche gelegt  wurde. Aber es gibt vielleicht noch einen anderen Grund. Es ist ja verwunderlich, dass in  seinen Büchern über Asien die christlichen Kirchen überhaupt nicht erscheinen. Das kann  nicht völlig erklärt werden aus Ohms Entscheidung, vorwiegend auf die Nichtchristen zu  hören. Ohm war ein eifriger Vertreter der Münsterschen Schule — in der die Kirche nicht  als Ziel, sondern nur als Mittel gesehen wurde. Christianisierung der Heiden (Nicht-  christen) war das Ziel. Der missionarische Auftrag wurde gesehen als »Machet zu Jüngern«.  Ohm konnte daher schreiben: »Über ... die Kirche zu handeln, scheint freilich in einem  Werke mit dem Thema »Machet alle Völker zu Jüngern« unnötig zu sein« (1962: 290).  Aber da die Kirche innig und wesentlich mit dem Werke der Christianisierung zusammen-  hängt, behandelt er sie auch. Ohms Schlussfolgerung ist jedoch: »Alles in allem darf gesagt  werden, daß die Kirche letzten Endes nicht Ziel, sondern Mittel der Sendung ist« (Ohm  1962: 302, mit Verweis auch auf Müller 1960).  Wenn »Kirche« aufgefasst wird als bloßes Mittel der Mission, kann sie nicht die tragende  Kraft werden, welche in der heutigen Missiologie der lokalen Kirche zugeschrieben wird.  — Dies alles bedeutet aber nicht, dass Thomas Ohm überhaupt keine Ahnung hat von einer  zukünftigen Bedeutung des Christentums in Asien und anderswo für das »abendländische  Christentum« und für das Christenstum als solches.  81. Jahrgang : 1997 + Heft 2dıe Kırche handeln, scheıint TE1I1C 1n eiınem
er mıt dem ema Machet alle Völker Jüngern: unnötig SC1IN« 290)
Aber da dıe Kıirche inn1ıg und wesentlich mıiıt dem er der Chrıstianisierung ZUSamMmMmMeN-

hängt, E sS1e auch. hms Schlussfolgerung ist jedoch: »Alles In em darf gesagtl
werden, die Kırche etzten es nıcht Ziel: sondern Miıttel der Sendung 1St« (Ohm
9672 302 miıt VerweIls auch auf Müller

Wenn ‚Kırche-« aufgefasst wıird als bloßes Miıttel der Miss1on, kann sS1e nıcht die tragende
Ta werden, welche In der heutigen 1ss10logıe der okalen Kırche zugeschrıeben wird.

Dies es bedeutet aber nıcht, dass Ihomas Ohm überhaupt keine nung hat VOIN einer
zukünftigen Bedeutung des Chrıstentums 1n Asıen und anderswo für das ‚abendländısche
Chrıistentum:« und für das Christenstum als olches

ahrgang 1997 Heft



14 /OMAS hms »ASIeNns Neıin ZUm Chrıistentum«

Würdigung
Diese Konferenz findet 5() Jahre, nachdem TIThomas Ohm auf den Lehrstuhl

für Missionswissenschaft der Unıiversıtät unster berufen wurde, und 34 Jahre nach der
Veröffentlichung se1INes ODUS INa NUumMm achet Jüngern alle Völker (1962)

Beckmann hat Ohm als Menschen und Missionswissenschaftler ach seinem Tod
gewürdıgt. In » Ihomas Ohm OSB ZU Gedächtn1s« pricht GE ihm dus »für all das,
Was147  Thomas Ohms »Asiens Nein zum Christentum«  4.2. Würdigung  Diese Konferenz findet statt genau 50 Jahre, nachdem Thomas Ohm auf den Lehrstuhl  für Missionswissenschaft der Universität Münster berufen wurde, und 34 Jahre nach der  Veröffentlichung seines opus magnum Machet zu Jüngern alle Völker (1962).  Beckmann hat Ohm als Menschen und Missionswissenschaftler nach seinem Tod  gewürdigt. In »Thomas Ohm OSB zum Gedächtnis« spricht er ihm Dank aus »für all das,  was ... die gesamte Missionswissenschaft durch ihn an Bereicherung und vor allem an  Vertiefung missionarischen Denkens erfahren hat« (Beckmann 1962: 311). Die Frage ist,  ob Ohms damals so hochgepriesenes »missionarisches Denken« dem unsrigen heute noch  etwas zu bieten hat. Ich beschränke mich dabei auf das mir angewiesene Thema.  Auf den ersten Blick scheint die Antwort negativ auszufallen. Doch haben heutige  Missionswissenschaftler Ohm nicht ganz und gar vergessen. Müller (1987) erwähnt Ohm  immerhin neunmal, Bosch (1991) dreimal (eine dieser Stellen übt Kritik an Ohms  Christusbild, das rein idealistisch präsentiert wird, völlig getrennt von dessen jüdischem  Glauben und Leben, p. 20). In »Missiology. An Ecumenical Introduction« (1995) kommt  Ohm nur einmal in einer Fußnote vor (Verstraelen 1995: 213 n. 1). Jongeneel (1991) in  seiner ausführlichen bibliographischen Übersicht verzeichnet zehn unterschiedliche Werke  von Ohm. Aber keiner dieser Autoren bezieht sich auf die drei Bücher, auf die ich mich  für mein Thema hauptsächlich stütze. Ausnahmen sind Bühlmann (1974), der zweimal auf  Ohms »Asiens Nein« (1960) verweist, und Camps, der in seiner Abschiedsrede (1990) auf  alle drei Bücher verweist.  Wenn wir davon ausgehen, dass die theologische Reflexion über das Verhältnis des  Christentums zu den anderen Religionen eine zentrale Bedeutung in der heutigen  Missionswissenschaft hat und dass Dialog darin einen wesentlichen Platz einnimmt, dann  scheint Ohm völlig außen vor zu sein, denn seine Sicht der »dogmatischen Unduldsamkeit  des Christentums, zumal des Katholizismus« macht es für ihn unmöglich, zu einer positiven  Einstellung zu den nichtchristlichen Religionen zu gelangen. In dieser Sicht ist auch kein  Platz für Dialog, so wie wir ihn heute verstehen. Ohms Mittel der Wahl sind »Apologetik«  und »Disputation« (Ohm 1962: 127, 137).  In den drei Büchern jedoch, in denen er das abendländische Christentum mit Asiens  Kritik konfrontiert (Ohm 1948; 1951; 1960), beweist er eine Offenheit für die Ansichten  und das Empfinden von Nichtchristen, die ungewöhnlich ist für seine Zeit, besonders in  katholischen Missionskreisen,'° und die heute zur Basis jeden echten Dialogs gehört.  10  OHM hat manche Verweise in seinen Asien-Büchern (1948, 1951 und 1960) auf protestantische Autoren, z.B.  HEILER 1926; SCHOMERUS 1931, 1931-1933, 1941 und ROSENKRANZ 1941. Aber Ohm hatte offensichtlich keine  Kenntnisse von den indischen Theologen NEHEMIAH GOREH (1825-1895), BRAHMABANDAHAB UPADHYAJA  (1961-1907) und P. CHENCHIAH (1886-1959), die einer beginnenden (protestantisch-)christlichen indischen Theologie  Form gaben (siehe BOYD 1974: 18-32). Übrigens sagt K.M. PANIKKAR im Kapitel 9 von Christian Missions, obschon  nicht ganz klar ist, was er meint: »The Catholic Church, which had a greater appreciation of the situation and had not  been misled by propaganda, adjusted its work to the spiritual care of Christians, without emphasizing its missionary  aspects« (PANIKKAR 1953: 488).  81. Jahrgang - 1997 - Heft 2dıe gesamte Missionswissenschaft UrCcC ıhn Bereicherung und VOT allem
ertiefung missıionNarıschen Denkens rfahren hat« Beckmann 9672 DiIie rage Ist,
ob Ohms damals hochgepriesenes »M1SSIONArısches enken« dem unsrıgen heute noch

bieten hat Ich beschränke mich €1 auf das MIr angewlesene ema
Auf den ersten 16 scheıint die Antwort negatıv auszufallen och en heutige

Missionswissenschaftler Ohm nıcht S allZ und D VEISCSSCH. Müller (1987) erwähnt Ohm
immerhın neunmal, OSC| (1991) dreimal (eine dieser tellen übt Krıtik hms
Christusbild, das rein idealıstisch präsentiert wırd, völlıg geirennt VON dessen jJüdıschem
Glauben und eben, 20) In »Miss101lo0g2y. An Fcumeniıical Introduct10n« (1995) kommt
Ohm UT einmal in eiıner Fulßnote VOI (Verstraelen 995 213 1) Jongeneel (1991) ın
se1iner ausführliıchen bıblıographischen Übersicht verzeichnet zehn unterschiedliche Cr
Von Ohm ber keiner dieser Autoren ezieht sıch auf dıe dre1 Bücher, auf die ich mich
für me1n ema hauptsächlıch stutze Ausnahmen sınd Bühlmann (1974) der zweıimal auf
Ohms »Asıens Ne1in« (1960) verwelst, und Camps, der In se1iner Abschiedsrede (1990) auf
alle dre1 Bücher verweılst.

Wenn WIT davon ausgehen, dass dıie theologısche Reflexion über das Verhältnis des
Christentums den anderen Relıgionen eine zentrale Bedeutung In der heutigen
Missionswissenschaft hat und dass Dıalog darın einen wesentlichen atz einnımmt, dann
scheıint Ohm völlıg außen VOI se1n, denn seine 16 der »dogmatıschen Unduldsamke1i
des Chrıistentums, zumal des Katholi1zısmus« macht 6S für ıhn unmöglıch, einer posıtıven
Einstellung den nıchtchristlichen Religionen gelangen. In dieser 1C| 1St auch keın
atz für 1alog, WIe WIT ihn heute verstehen. hms Miıttel der Wahl SINnd »Apologetik«
und »Disputation« (Ohm 962 LZT. 137)

In den dre1 Büchern jedoch, In denen CI das abendländısche Christentum mıt Asıens
Kritiık konfrontiert (Ohm 948: 1951; beweist B eıneeı für dıe Ansıchten
und das Empfinden VON Nıchtchristen, die ungewöhnlıch 1st für se1ıne Zeıt, besonders In
katholischen Missionskreisen, ” und die heute ZUT Basıs jeden echten Dıalogs gehö

U OHM hat manche Verweise In seinen Asıen-Büchern 951 und auf protestantische Autoren, z B
HEILER 926: SCHOMERUS 931, 1-1 941 und ROSENKRANZ 941 ber Ohm hatte offensic!  ıch keine
Kenntnisse VOIN den indıschen Theologen EHEMIAH : OREH (1825-1895), RAHMABANDAHAB UPADHYAJA
(1961-1907) und CHENCHIAH (1886-1959), dıe eıner begınnenden (protestantisch-)christlichen indıschen Theologıe
Orm gaben (sıehe BOYD 9’74 8-3 Übrigens Sagl ANIKKAR Im Kapıtel VO  —_ Christian MiISssions, Dschon
nıcht Banz klar ISt, Was meınnt: » Ihe athNolıc Church, 1C had grealter appreclatiıon of the sıtuatiıon and had NOL
een misled DYy propaganda, adjuste: Ifs work the spirıtual Care of Christians, wıthout emphasızıng 1fs MISS1ONaTYy
ASDECIS« (PANIKKAR 9573 488)
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148 Frans Verstraelen

egen dieserei kann Ohm betrachten als jemanden, der nıcht auBber. der
heutigen Missionswissenschaft steht, sondern ZUT Entstehung einer missionarıschen
und missiologıschen eıt beigetragen hat, indem 6 »Zuhören« geü und das, Wäas C

»gehört« und »gelernt« hat, einem großen Kreıis Akademıukern und christlichem ‚Fußvolk-«
vermuıittelt hat

Natürlich hat seine dus heutiger 1C) CNEC theologische Interpretation der einen
und einzıgen Wahrheıit (ım katholischen Glaubensgut) ıhm den freien 1C auf dıe anderen
Relıgionen verstellt. L eıder hat Ohm, der als ıtglıe der vorbereıtenden Mi1ss10ns-
Kommıissıon für das Vatıkanısche ONZ1 berufen worden die Früchte dieses Konzıls
nıcht mehr erlebt, dıe anderem ıIn eiıner größerenel und SO Ral Anerkennung
anderer relıg1öser Tradıitionen bestanden. Seine offnung, se1ne krwartungen dıe
Zukunft lassen 65 aber als sıcher erscheınen, dass Ohm dıe theologischen Neuansätze des
Konzıls nicht 11UT freudig an  IMINCH, sondern selbst auch einen wertvollen Beıitrag
geleıstet hätte

Was Ohm über »das Christentum der Zukunft« 1-7 Ssagl, und noch mehr die
Auswertung se1INes Asıens Neıin und Ja ZUFHM westlıchen Chrıstentum (1960), stutzt eindeut1ıg
WHSECEI6 Behauptung: »Außer der VerjJüngung ist nach asıatıscher Ansıcht eiıne Bereicherung
und Vervollkommnung des Chrıstentums fällıg. Unser Christentum se1 nıcht dıe Ooll1orm
des Chrıstentums, sondern 1Ur eın Bruchstück VONl ihm (195 76) »DIiIe eißen
1n der Kırche dıe überwältigende enrhneı148  Frans J. Verstraelen  Wegen dieser Offenheit kann man Ohm betrachten als jemanden, der nicht außerhalb der  heutigen Missionswissenschaft steht, sondern zur Entstehung einer neuen missionarischen  und missiologischen Zeit beigetragen hat, indem er »Zuhören« geübt und das, was er  »gehört« und »gelernt« hat, einem großen Kreis — Akademikern und christlichem »Fußvolk«  — vermittelt hat.  Natürlich hat seine — aus heutiger Sicht — enge theologische Interpretation der einen  und einzigen Wahrheit (im katholischen Glaubensgut) ihm den freien Blick auf die anderen  Religionen verstellt. — Leider hat Ohm, der als Mitglied der vorbereitenden Missions-  Kommission für das Vatikanische Konzil berufen worden war, die Früchte dieses Konzils  nicht mehr erlebt, die unter anderem in einer größeren Offenheit und sogar Anerkennung  anderer religiöser Traditionen bestanden. Seine Hoffnung, seine Erwartungen an die  Zukunft lassen es aber als sicher erscheinen, dass Ohm die theologischen Neuansätze des  Konzils nicht nur freudig angenommen, sondern selbst auch einen wertvollen Beitrag  geleistet hätte.  Was Ohm über »das Christentum der Zukunft« (1951: 71-79) sagt, und noch mehr die  Auswertung seines Asiens Nein und Ja zum westlichen Christentum (1960), stützt eindeutig  unsere Behauptung: »Außer der Verjüngung ist nach asiatischer Ansicht eine Bereicherung  und Vervollkommnung des Christentums fällig. Unser Christentum sei nicht die Vollform  des Christentums, sondern nur ein Bruchstück von ihm ...« (1951: 76) »Die Weißen waren  in der Kirche die überwältigende Mehrheit ... Das ändert sich aber jetzt sehr schnell. Die  Völker strömen in die Kirche ein und machen der europäischen Periode der Kirchen-  geschichte ein Ende ... Die Universalität und Katholizität ist eine Tatsache, eine Aufgabe  und eine Verheißung« (1951: 78).  Ohm wird noch konkreter in der zweiten Auflage von Asiens Kritik (1960), zumal in  Bezug auf die Theologie und die Missiologie: »Die Missionsgeschichte ist bisher einseitig  gewesen ... Von dem, was die Asiaten, namentlich die nicht-christlichen, sagen, ist selten  die Rede gewesen. Außerdem ist fast nur unsere Aktion mit ihren Motiven und Interessen  dargestellt worden, nicht dagegen die Reaktion mit ihren Beweggründen und Zielen und  das Echo mit seinem Klang und Gepräge« (1960: 216). »Unsere »Apologetik« muß sich  ernster als bisher mit den fremden Religionen befassen. So oberflächlich wie früher dürfen  die fremden Religionen nicht mehr behandelt werden« (1960: 216). »Unsere Dogmatik  sollte viele Anliegen der Asiaten zu ihren Anliegen machen und sich mit ihnen ausein-  andersetzen« (1960: 216).  Als Universitätsprofessor dachte Ohm auch an seine Schüler und im allgemeinen an  Theologiestudenten, wenn er sagt: »Wir brauchen dringend Lehrbücher der Dogmatik, und  ähnlich der Exegese und der Moral, durch die der Atem Asiens weht ..  >»Exklusive  Selbstgespräche« und auch Gespräche nur mit und für Menschen des Westens genügen nicht  mehr« (1960: 221). Ohm ist sich bewusst, dass dafür die Theologen, vorab die Dogmati-  ker, allen Grund und sogar die Pflicht haben, »ihren Horizont zu erweitern, nach Asien  hinüberzuschauen, die Asiaten anzuschauen, ihre Meinungen zu hören und dann in ihren  Büchern und Vorlesungen entsprechend zu handeln, also die Fragen der Asiaten und ihre  Anliegen aufzunehmen« (1960: 220-221).  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2Das ändert sıch aber Jetzt sehr chnell DIe
Völker tromen In dıie Kırche e1in und machen der europäıischen Periode der Kırchen-
geschichte eın Ende148  Frans J. Verstraelen  Wegen dieser Offenheit kann man Ohm betrachten als jemanden, der nicht außerhalb der  heutigen Missionswissenschaft steht, sondern zur Entstehung einer neuen missionarischen  und missiologischen Zeit beigetragen hat, indem er »Zuhören« geübt und das, was er  »gehört« und »gelernt« hat, einem großen Kreis — Akademikern und christlichem »Fußvolk«  — vermittelt hat.  Natürlich hat seine — aus heutiger Sicht — enge theologische Interpretation der einen  und einzigen Wahrheit (im katholischen Glaubensgut) ihm den freien Blick auf die anderen  Religionen verstellt. — Leider hat Ohm, der als Mitglied der vorbereitenden Missions-  Kommission für das Vatikanische Konzil berufen worden war, die Früchte dieses Konzils  nicht mehr erlebt, die unter anderem in einer größeren Offenheit und sogar Anerkennung  anderer religiöser Traditionen bestanden. Seine Hoffnung, seine Erwartungen an die  Zukunft lassen es aber als sicher erscheinen, dass Ohm die theologischen Neuansätze des  Konzils nicht nur freudig angenommen, sondern selbst auch einen wertvollen Beitrag  geleistet hätte.  Was Ohm über »das Christentum der Zukunft« (1951: 71-79) sagt, und noch mehr die  Auswertung seines Asiens Nein und Ja zum westlichen Christentum (1960), stützt eindeutig  unsere Behauptung: »Außer der Verjüngung ist nach asiatischer Ansicht eine Bereicherung  und Vervollkommnung des Christentums fällig. Unser Christentum sei nicht die Vollform  des Christentums, sondern nur ein Bruchstück von ihm ...« (1951: 76) »Die Weißen waren  in der Kirche die überwältigende Mehrheit ... Das ändert sich aber jetzt sehr schnell. Die  Völker strömen in die Kirche ein und machen der europäischen Periode der Kirchen-  geschichte ein Ende ... Die Universalität und Katholizität ist eine Tatsache, eine Aufgabe  und eine Verheißung« (1951: 78).  Ohm wird noch konkreter in der zweiten Auflage von Asiens Kritik (1960), zumal in  Bezug auf die Theologie und die Missiologie: »Die Missionsgeschichte ist bisher einseitig  gewesen ... Von dem, was die Asiaten, namentlich die nicht-christlichen, sagen, ist selten  die Rede gewesen. Außerdem ist fast nur unsere Aktion mit ihren Motiven und Interessen  dargestellt worden, nicht dagegen die Reaktion mit ihren Beweggründen und Zielen und  das Echo mit seinem Klang und Gepräge« (1960: 216). »Unsere »Apologetik« muß sich  ernster als bisher mit den fremden Religionen befassen. So oberflächlich wie früher dürfen  die fremden Religionen nicht mehr behandelt werden« (1960: 216). »Unsere Dogmatik  sollte viele Anliegen der Asiaten zu ihren Anliegen machen und sich mit ihnen ausein-  andersetzen« (1960: 216).  Als Universitätsprofessor dachte Ohm auch an seine Schüler und im allgemeinen an  Theologiestudenten, wenn er sagt: »Wir brauchen dringend Lehrbücher der Dogmatik, und  ähnlich der Exegese und der Moral, durch die der Atem Asiens weht ..  >»Exklusive  Selbstgespräche« und auch Gespräche nur mit und für Menschen des Westens genügen nicht  mehr« (1960: 221). Ohm ist sich bewusst, dass dafür die Theologen, vorab die Dogmati-  ker, allen Grund und sogar die Pflicht haben, »ihren Horizont zu erweitern, nach Asien  hinüberzuschauen, die Asiaten anzuschauen, ihre Meinungen zu hören und dann in ihren  Büchern und Vorlesungen entsprechend zu handeln, also die Fragen der Asiaten und ihre  Anliegen aufzunehmen« (1960: 220-221).  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2Diıie Unıiversalıtät und Katholı1zıtät ist eiıne Tatsache, eıne Aufgabe
und eine Verheißung« 78)

Ohm WITrd noch konkreter in der zweıten Auflage VON ASıens Krıitik (1960) zumal In
Bezug auf dıie Theologıe und dıe Miss1iologie: » DIe Missionsgeschichte ist bisher einseit12g
SCWESCH148  Frans J. Verstraelen  Wegen dieser Offenheit kann man Ohm betrachten als jemanden, der nicht außerhalb der  heutigen Missionswissenschaft steht, sondern zur Entstehung einer neuen missionarischen  und missiologischen Zeit beigetragen hat, indem er »Zuhören« geübt und das, was er  »gehört« und »gelernt« hat, einem großen Kreis — Akademikern und christlichem »Fußvolk«  — vermittelt hat.  Natürlich hat seine — aus heutiger Sicht — enge theologische Interpretation der einen  und einzigen Wahrheit (im katholischen Glaubensgut) ihm den freien Blick auf die anderen  Religionen verstellt. — Leider hat Ohm, der als Mitglied der vorbereitenden Missions-  Kommission für das Vatikanische Konzil berufen worden war, die Früchte dieses Konzils  nicht mehr erlebt, die unter anderem in einer größeren Offenheit und sogar Anerkennung  anderer religiöser Traditionen bestanden. Seine Hoffnung, seine Erwartungen an die  Zukunft lassen es aber als sicher erscheinen, dass Ohm die theologischen Neuansätze des  Konzils nicht nur freudig angenommen, sondern selbst auch einen wertvollen Beitrag  geleistet hätte.  Was Ohm über »das Christentum der Zukunft« (1951: 71-79) sagt, und noch mehr die  Auswertung seines Asiens Nein und Ja zum westlichen Christentum (1960), stützt eindeutig  unsere Behauptung: »Außer der Verjüngung ist nach asiatischer Ansicht eine Bereicherung  und Vervollkommnung des Christentums fällig. Unser Christentum sei nicht die Vollform  des Christentums, sondern nur ein Bruchstück von ihm ...« (1951: 76) »Die Weißen waren  in der Kirche die überwältigende Mehrheit ... Das ändert sich aber jetzt sehr schnell. Die  Völker strömen in die Kirche ein und machen der europäischen Periode der Kirchen-  geschichte ein Ende ... Die Universalität und Katholizität ist eine Tatsache, eine Aufgabe  und eine Verheißung« (1951: 78).  Ohm wird noch konkreter in der zweiten Auflage von Asiens Kritik (1960), zumal in  Bezug auf die Theologie und die Missiologie: »Die Missionsgeschichte ist bisher einseitig  gewesen ... Von dem, was die Asiaten, namentlich die nicht-christlichen, sagen, ist selten  die Rede gewesen. Außerdem ist fast nur unsere Aktion mit ihren Motiven und Interessen  dargestellt worden, nicht dagegen die Reaktion mit ihren Beweggründen und Zielen und  das Echo mit seinem Klang und Gepräge« (1960: 216). »Unsere »Apologetik« muß sich  ernster als bisher mit den fremden Religionen befassen. So oberflächlich wie früher dürfen  die fremden Religionen nicht mehr behandelt werden« (1960: 216). »Unsere Dogmatik  sollte viele Anliegen der Asiaten zu ihren Anliegen machen und sich mit ihnen ausein-  andersetzen« (1960: 216).  Als Universitätsprofessor dachte Ohm auch an seine Schüler und im allgemeinen an  Theologiestudenten, wenn er sagt: »Wir brauchen dringend Lehrbücher der Dogmatik, und  ähnlich der Exegese und der Moral, durch die der Atem Asiens weht ..  >»Exklusive  Selbstgespräche« und auch Gespräche nur mit und für Menschen des Westens genügen nicht  mehr« (1960: 221). Ohm ist sich bewusst, dass dafür die Theologen, vorab die Dogmati-  ker, allen Grund und sogar die Pflicht haben, »ihren Horizont zu erweitern, nach Asien  hinüberzuschauen, die Asiaten anzuschauen, ihre Meinungen zu hören und dann in ihren  Büchern und Vorlesungen entsprechend zu handeln, also die Fragen der Asiaten und ihre  Anliegen aufzunehmen« (1960: 220-221).  81. Jahrgang : 1997 : Heft 2Von dem, Was dıe Asıiaten, namentlıch die nıcht-christlichen, ist selten
die Rede BCWECSCH. uberdem ist fast 11UT UNsSCIC Aktıiıon mıt ihren otiıven und Interessen
dargestellt worden, nicht dagegen dıe Reaktıon miıt ihren Beweggründen und Zielen und
das Echo mıt seiınem Klang und Gepräge« 216) »Unsere ‚Apologetik: mu} sıch
ernster als bısher miıt den Tremden Relıgionen befassen. SO oberflächlic WI1Ie er dürfen
dıe remden Relıgionen nicht mehr werden« 216) »Unsere ogmalı
sollte viele nlıegen der Asıaten ihren nlıegen machen und sıch mıt ihnen ause1n-
andersetzen«

Als Universıtätsprofessor dachte Ohm auch se1ne chüler und 1M allgemeıinen
Theologiestudenten, WEeNN CFE sagtl »Wır brauchen ringen Lehrbücher der ogmatık, und
nlıch der Exegese und der Moral, UrCcC. die der Atem Asıens weht ‚Exklusive
Selbstgespräche:« und auch Gespräche 1Ur mıt und für Menschen des estens enuüugen nıcht
mehr« ZZU) Ohm 1st sıich bewusst, dass dafür die Theologen, vorab die Dogmati-
ker, allen Trund und dıe Pflıcht aben, »ihren Horıizont erweiıtern, nach Asıen
hıinüberzuschauen, dıe Asılaten anzuschauen, ihre Meıinungen hören und dann in ihren
Büchern und Vorlesungen entsprechend handeln, also die Fragen der Asıaten und ihre
nlıegen aufzunehmen« 02
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In den ünfzıger ahren ist Ohm noch ungewI1ss, ob das es einmal einer »Wandlung
des Christentums« In Asıen und 1n der Welt überhaupt Ten WwIrd. ber CI nält c für
möglıch, dass dıe Asıaten, nlıch WIe die Germanen, das Christentum LIICU formen
werden, TÜr sıch und dıe Welt« 13-214) Manches, Was Ohm als zukünftig
geschaut hat, können WIT, vierzig/fünfzig Jahre später, als Realıtät feststellen, manches ist
immerhın noch 1m erden begriffen (z.B dıe Integration miss10logischer Einsiıchten In die
Theologıe als solche).

nsere Welt sıeht anders Au als dıe, die Ohm gekann hat anc Aspekte en sıch
weıter entwickelt (z.B Drıtte-Welt-Theologien), aben eın deutlicheres Profil SCWONNCH
(z.B dıe ‚Theologıa Relıg10num«), anderswo aben sıch dıe Akzente verlagert (z.B VO
ausländiıschen Miıss1onar ZUT 1Ss1ıon der Ortskırche). TIrotzdem hat Ohm, indem GE

dıe (westliıche Christenhe1 gerichtete Aussagen und Kriıtık ernst nahm, eiıne NCUC
Missıionswissenschaft treiben, eingeläutet, einen nfang gESELZL, 1SS10N gemä den
Zeichen unseIeTr eıt auszudrücken. !!

Es beweilst daher mangelndes geschichtlıches WC) eın benediktinischer
Missiologe in seiner Broschüre ber Dıie LICUC 1SS10N« mıiıt dem 1ıte Zeug2nis
und Dialog (Doppelfe hms bahnbrechende el in ezug auf Anhänger
anderer Religionen mıt keinem Wort erwähnt Wır ollten das Wort mıt mehr
Sorgfalt verwenden, und unNnseremIm Gedächtniıs nachhelfen, denn WIT verdanken
unseTreN orgängern mehr, als uns oftmals bewusst 1st
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